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Und nun erschütterten, so lang zurückgehalfen. 
Dag losgelassen sie wie Blitz die Luft durchsctilugen. 
Nun schlitterten mein Ohr die alten Laute, 

Die meine Wiege schön umklungen hätten. 
Die mir in Knabenschritt und erster Liebe 
Und erster Mannestat Geleit gewesen wären. 

Nun kam zu spät das Wiegenlied und klang nicht siift. 
Nein, wie erzürnt ob bitterer Versäumnis 
Brach es als Blitz und jäher langer Donnerton 

Mit Krampf und Wirrnis her. Doch neigte ich 
Das Haupt ihm gern, wie man der Mutter lauscht. 
Der Zürnenden, und aus dem Grollen war's. 

Als klirre Wüste auf. Zusammenlaufen, 

Ein SpäherpfiFT, ein ganz vergegner Hörnerschall 

Und unseres alten Gottes Zuruf vom Gebirge. 

Vision der Menschheit 

Ich seh' dich, armes Laufmädel, stchn 
In der Passage Du ruhst und kaust 
Wie bist du ersdiüUernd aozuschn 



M A X 5 R O D 



Und das 3tück Schokolad' in der KinderfausL 

Mit deiner altklugen Schneckenfrisur 

Barhaupt, blond, du zarte Figur 

Mit den Wagenradschachteln — was fühlte ich nur? 

Rennst du nicht Stiegen auf und ab, 
Jungfrau, und schüchtern vor Klingelzügen 
Vornehmer Portale — zu neuem Trab 
Mu6 dir ein Wörtchen, ein Wink genügen! 
Und abends, abends, wo steht dein Bette, 
Wenn die Seide knistert, die Feder bebt 
• Der Hüte, die hier dein Ärmchen hebt. 
Versank dann alle Pracht und die Glätte 
In blinder Kammer, in einer Gruft 
Aus Stroh und veratmeter Menschenluft? 
Oder umflammt dich schon gleigcnd hcü 
Zum erstenmal das verruchte liotcl? 

Und dennoch -- unter dem Mittagsdacti« 
Wie stehst du lebendig und ohne Ach, 
Und so als ob die Leute nicht stiegen. 
Neugierig nur, vor den Photographien 
Von abgefeimten Kino-Actriccn, 
Und nichts als Bewunderung ist dein Sinn . . . 
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Dag aber hinter so selbstverständlichen Dinge 
Hinter so täglictien, dunkel gefütilten. 
Täglich so brennende Lampen hingen, 
Ihr LicM in Kolonnen von Ziffern wühlten. 

Dag, wie ich ietzt dies Zimmer sehe, 
Tausend Anblicke, mir unbekannt. 
Und deine tausendmal rührige Hand, 
Das Inselchcn schufen, auf dem ich stehe. 

Dag jeder Bissen, den ich schlucke. 
Aus Telephonklingcln in dein armes Ohr, 
Aus Befehl und Gehorchen ging hervor 
Und aus manchem schreckensbleichem Ruck 

Daß zu Vorgesetzten Stiegen führen. 
Die du auf und ab rennst, und dag mit Schre 
Untergebene listig dein Knie berühren. 
Das fällt mir heute zum erstenmal ein. 

Und es tut mir weh. — Denn du solltest scher 
Alter Mann, einen Garten haben, 
Gesunde Beschäftigung, Pflücken und Graber 
Obstbäume, jubelnder Enkel Dank. 
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Halblautes Trinklied 

unkel verhüllten Schicksais und grau befällt n 
Morgen wird Tag und morgen wird Nachil I 



Mond sinkt silbern nieder und Sterne beziehen d 
In meinem Becher entzündend Trunkenheil, Ende 

O banges Unheil, das trüb die roten Planeten enh 
Der Grund meines Bechers ist Spiegel für alle W 
Der Abgrund klafft, in den wir brausend im Sterbe 
Der tlimmel bäumt sich als Wand, an der unser '. 

O trinken! Es lebe der Ha5, der alles uns niederg 
O trinken! Es lebe die Qual, die unsere Herzen ze 
Ich will am Siein der Zeit die spröden Gläser zer: 
Von allem ist mir der Tod nur heilig nah und gewil 

Morgen kann er schon seini O Einsturz der letzte 
Die in den Schmerz der Stunden noch einmal trägt 
O die empörte Zeit, die im let3;ten Herzschlag de 
Den mühsamen Alhemzug meiner keuchenden Lu 



Und ihre schmalen Lippen zucken vom Verzichlen; 
Auf Kinderstirnen ruht die bäuerliche Hand zu schw( 
Ihr braunes Angesicht ist nie erfüllt vom lichten 
Gewitter über der Hügel dunkel bewaldetem Meer. 

Doch manchesmal weife ihre Hand vom Pflug der Ah 
Von seinem Weg über Äcker, an Berge gelehnt, voll 
Da ist ihr Blick beladen von Garben und brennt von l 
Und ihre vertrocknete Lippe dürstet nach frisch gel 



Traum von der unendlichen Heiterkt 

Zypressendunkel hüllt uns ein, Geräusch von FlUssen 
Hat Mantel dicht um unser Ohr getan, 
Bittender Weg von vielen, vielen Füßen 
Greift unsern Traum von fernen Reichen an. 

Verschlungener Tanz von aufgethanen Tönen 
Füllt unsre Becher neu mit goldnem Wein, 
Wir reichen stark sie unsern schwachen Söhnen, 
Dag sie die Töchter großer Fürsten frein. 



THEODOR DäUB 

Arm bist du, Jungfrau Marie. 
Du kannst dich nicht mehr verhüllen. 
So sichtbar warst du noch nie. 
In dir soll der Trost sich erfüllen. 
Man kann hicht die Armen entfernen. 
Du wirst sie mit Demut besternen. 



WALT HER EIDLI 

Du bist bei mir, bei der Lempe hell. 

Von der Stirne wisch' ich das Böse schnell. 

Deine Gedanken sind 

Nur ein Traum. 

In jedem Augenblid<e 

In jedem Augenblicke wird ein Mensch 
Geboren und er taumelt auf zur Sonne, 
In iedem Augenblicke sinkt ein Mensch 
Mit einer Bürde ungemess'ner Quaten 
Hinab ins Ofab. In jeder Straße stehn 
So viele Häuser. Es ist jedes Haus 
Mit Menschenvolk erfüllt und seinem Gram. 

Das Haus erzittert nicht vom namenlosen 

Oehäuften Unglück, das darinnen schreit. 

Die Zimmerdecken lasten schwer geschichtet. 

Die Mauern starren stumm emporgerichtet. 

Sie schauern kaum, wenn kühler Nachtwind leicht 

Die Stirn ihm streicht. 

Es spürt kein Leid. 

O gro&er Gott, der irgendwo im Weiten 
Das weite All in seinen Armen hält. 



HEINRICH FISCHER 

■Wollest nicht verdammen, die sich verdammen 
Und in fröhlichem Wahn deinen Hain verheeren. 

Zürne nicht! Was hast du mich auserkoren! 
O segne die Armen,. die dich bespeien! 
Es ist Zeit, mich vom letzten Damm zu befreien: 
Die tiefe Tat ging ihnen verlorenl 

Sie wellten. Ihr tiauplhaar, frühjahrsbeschneit, 
Striemt mich auf, striemf mich auf. Mein Weltwollen tönt! 
Ein Jahrsiebt, Herr, hab' ich mich starl< gestöhnt: 
Hörn und Keule — ich bin bereit. 

Elegie für Waliher Hasenclever 

So siebt sich meiner Tage Sand 
Endlos hin. 

Wer wäre, dem ich Hoffnung bin. 
Und wehrt mich vor dem grauen Land? 

Jeder Stein der Stadt lastet auf meine Brust; 
Ihrer Wesen Staub erstickt mein Klagen. 
Zul4unft: ein Bürger mit sattsattem Magen. — 
Ich sterbe, mir selber unbewußt. 



HEINRICH FISCHER 

Lew Nikolajewitsch Myschkin 

(Der Idioi) 

■ 

( 

i Wir und die ^elt. Wir und der Hohn. So ratlos 

! Bin ich geworden, den ihr hell verkündet. 

[ Hab' ich die Grüfte fremder Stirn ergründet? 

1 Und weife ich mich nicht tiefsten Herzens tatlos 

Vor Kindern, die mit nackten Füßen irren? 

O Herr der Satten, das mich nicht mehr ßndet. 

Ihr Müden, deren Scheibe früh erblindet. 

Ich weife: mein Wort mufe euch zu Tod verwirren. 

Denn noch mein Wort im Tod ist so geschändet, 
Dafe ich nicht sagen darf, wo meine Qual ist. 
Und jedes Lügner! sich zur Lüge wendet: 

Wenn ich nur Spiegel bin und Er der Strahl isf 
Und doch durch eure Mitte ging verhangen. 
Um nichts mehr bangend als um euer Bangen. 
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Im Spinnweb der Gassen 

Versfrömier netzt der Sonntag die Terrassen 
Mit seinem Blut. Mild sclieint mein Blick ins Laub. 
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2ICH FISCHER 

iz spielgewand} den Staub 
die Finger gleiten lassen. 
: ich. ein frütier Raub 
agenden Barkassen 
im Spinnweb dieser Gassen. 
r Munde singt nticli taub, 
/ersenkt, in einem Carten 
s der Erfüllung warten: 
m sie zum Aufbrucli blasen, 
Glut vom Himmel schneien I 
innte Wüsteneien 
lumuferten Ekstasen . . 

Abend auf der Höhe 

lotte letzte Schaluppen 
auf sctiimmernden Pfaden, 
unkeln dämmrige Schwaden 
ige, umkränzte Kuppen. 
Türme im Schatten. 
/ird schwärzestes Meer. 
vir. geschliffener Speer, 
will Ebene sich gatten. 



HEINRICH FISCHER 



Leben liegt irgendwo fern, ganz fern. 
Namenlos ängstet die Seele ein Bangen: 
Starbst du, den Süchte endlich er sangen? — 
Wie Heiland ersteht der erste Stern. 



Drücke 



Du, meines Schweigens tiefste Resonanz, 
Fühlst aufgereckter alle Schwere schwinden. 
Geprefeten Mundes. Uns ganz Tagesblinden 
Flutet beglückend der Laterne Glanz. 

Bald birst die schwarze Muschel hell in Stücke; 
Flufeüber führt der Weg durch grelle Gluten. 
Wir bleiben, um in unserem Kampf zu bluten! 
Und stehen auf der Brücke. 
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Marien-Nadit 

Iber die Marienbrücke 
Geht des Abends tolle Fahrt. 
i wird dumpfer Tage Tücke, 
ine Sünde bleibt verwahrt. 

jes Weines goldnes Fliegen 
!gt das Lachen, löst sich Kleid 

i ein sinnliches Vergießen 
cht das Herz umarmungsweit. 

dchen, oft gekügtes Luder, 

Ute, morgen sind wir mein und dein. 

:ser Schwester bin ich Bruder, 

ider in der Schande, frech und rein — 

rb und abgemagert brennt das Äuge, 
filiert sich schwer das dicke Tor. 
I ich wirren Nächten tauge? 

ria auf der Brücke verlöschte ihr Licht. 
ria auf der Brücke, siehst du mich nicht? 
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HANS FLESC 

Noch dem Torok 

Nur noch das Denken an ganz dumme Dinge. 
In Rauch verflog die letzte Leidenschaft, 
Es lösten sich des Daseins groge Ringe 
Und Karten waren Zeichen einer Kraft. 
Auf meinem Heimweg tritt dann eine Mauer 
Sehr stark vor bürgerlichen Schritt und Sinn; 
Dort hockt im Gaslichtscheinc gelb die Trauer, 
Hält hart ihr Kinn. 

Viel später komme ich zu Park mit Bäumen. 
Die blaue Scheibe dort tanzt letzte Fahrt. 
Ich werde doch das Feld nicht eher räumen. 
Bis nicht der Mond sein sügcs Licht verwatu4. 
inzwischen sterben Bilder, die erst klafften, 
Vcriorkcind an der Strage, ohne Wert. 
Ein Wachmann will den lieben Gott verhaften. 
Man mache ketuil 

An einen mir lieben Säugling 

Menschlein, fielest vom Himmel herab 
In den Carten aus deiner Ruh. 



ich an, 

, sie schauen dir zu. 

>Ue nicht stehnl 
n kein Sinn. 
Pförtner schlaft. 

ichen die Runde, legen zu deinen FUglcin 
sich hin. 

■ab. 

ichaft steinernes l<Icid, 

n tauiges Bad, 

en rundum, du bist t)efreit. 



Dst Qn den Mann 

t und du 

sind ohne Ruh'. 

ms auf. 

t treibt uns zuhaut. 

^ot und Gebot, 
und riammenrot? 



HANS FLESCH 



Tröste dich, Bruderl Siehst du dies Schwert? 

Um des Degens willen sei das Leben dir wert: 

Schlage die Kinder nieder ins Nichts! 

In das Erwachen des Angesichts 

Trete über allen Verfall, 

Dber Götter und Weiber der rollenden Trommel dröhnender Schall, 

Der Tag des Gerichts. 



Urbani-Keller 

Mein Fu6 steigt roh hinab in runde Tiefen. 
Wo Alkohol sich in Gesichtern nistet 
Von Leuten, die vielleicht schon gerne schliefen. 
Und Rausch und Rauschen sind so kurz umfristet. 

Ein Schiffsmodell seh' ich zu Häupten baumeln. 
Vom Simse schauen Heil'ge hölzern zu. 
Wie über Tische Wein und Teller taumeln. 
Leise und frech berührt man Mädchenschuh. 

Doch Lichter, die von unsrer Kerze wandern. 
Zeigen den Blick auf weichen Haaren ruhend. 
Und kleine Hand gemeinsam mit den andern. 
Mit mir, dem Fremden, nur so freundlich tuend — 
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uch ist schwer und Lachen. 
I, ich will dich ^rengcnl 
man verflixte Sachen— 

tierz an deinem hängen 
i Gürtel des Orion. 
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OSKAR MAURUS FOM 



Fremde Frau in der Stadt 

Du wirst wieder gehen 
Aus dieser Stadt und ihren Menschen, 
Wirst wieder allein mit dem Sohn 
Und dem Mann in dem Kaufladen stehen 
Und den Bauern Scheren 
Und gläserne Kugeln und gebänderte Schuhe 
Verkaufen. 

Und am Abend wirst du das Lamm 
Den Deinen teilen und die zwei Kirchen 
Ober dem Platz werden zu schlagen beginnen. 
Und die Bauern werden das Kreuz in ittfen Gesichten 
Und du und die Deinen auch. 
Und aus den vielen Küchen und Stuben 
Wird Kindergeplärre und das Singen 
Einer Frau, der Frau des Färbers, 
Mit der du gestern am Abend Karten legtest 
Und mit der du morgen wieder 
Sie legen wirst. 
Heule aber rückst du die Lampe naher 
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MAU, R US FONTANA 

:itung 

Modebilder an 
er die Schnittbogen, 
den Sohn 
[leider aus, 

zum Fenster hinausschaut 
Hemdärmeln, 
feife rauchend und 
wenn einer vorbeigeh!. 
es war. 

neben dir und sieht 
uge dich an 
hn an und denkst 
sen Steinwurfs, 
le Kinderauge, 
hieim auslaufend, 

e Lampe, gehst schlafen 
- auch die Uhr, 
ifzuziehen, 

du den Zeiger 

[), fürchtend ihn zu zerbrechen. 



OSKAR MAURUS FONTANA 

Dein Mann schläft. 

Dein Sohn schläft. 

Aber du nicht. 

Aus dem blassen Dunkel kommt blau 

Der über dem Waschtisch schiefgehängte Spiegel zu dir. 

Nichts siehst du ab dieses Blau. 

Und da ist dir. 

Du sähest viel Licht, 

^el Helles, in das dein schwarzes Provinzkleid 

Nicht passen und dich beschämen wollte. 

Ganz weige ausgeschnittene Nacken 

Und du selber trägst die Sonne des Südens 

Und fremde Sprache und schnellen Schritt, 

Ganz laut. 

Und das Auge eines jungen Mannes, 

Der im Kaffeehaus dich ansah. 

Dag du es nicht vergaßest. 

Nichts sonst. 

Da Spiegel ist blau. 

Jebt pfeift der Zug, der in der Nacht unten am Flug fährt. 

Wie immer hell. 

Die weite Stadt, 

Zwei Tage und einen übers Meer. 
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OSKAß MAURUS FONTANA 



In einem Hofe 

Sait steht ihr da, ihr Baume, und la'gt eure Blätter und Zweige 

Hängen, wie müdgewordene Kinder ihre Arme. 

Aber der Wind kommt nah und wirft 

Aus den Wolken den Regen auf euch. 

Doch euch ist' s nur wie ein Wiegensang, 

Wie ein Schlummerlied, in euer Ohr geflüstert. 

Und dem Träumenden gleich. 

Der mit der Hand zur Stirne sich fährt. 

Und sie lächelnd lägt sinken. 

So regt sich in duren Wipfeln, in eurem Gezweige ein Ruf 

Und schweigt. 

Aber der Rasen unter euch, das Stückchen Gras, 

Dem ihr tagüber, jahrüber versperrt 

Das Licht und die Sonne, 

Streckt aus der dunkeln Tiefe empor seine Finger, seine Hände, 

Lägt sie sich letzen von den fallenden. 

Schwerfallenden Tropfen. 

Und der ganz verlassene Brunnen 

Inmitten eurer grünen Finsternis, 

Aus der nur leuchtet sein verwittert steinerner Rand, 

Dem isf s, als hörte er wieder wie vorlängst 
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>KAR MAURUS FONTANA 



Wasser schlagen und schäumen 

inem wartend verwitweten Becken, 

so lange das süge Umschlingen, 

Kug des springenden Wassers entbehrte. 

1 steigen um euch, ihre Bäume, 

icrnc Wände und hassen euch 

eure Art, und sargen euch lebend ein 

rücken zusammen, das Licht euch zu nehmen. 

: ollein steht ihr da, 

lewurzelt im mütterlichen Schoß der Erde 

wehrt mit euren Armen 

Ha6 eurer Feinde euch ab. 

Wunder steht auf aus den Wänden eurer Gräber 
wirft sich hinaus in das Licht, 
weige Kreuze, mit Augen aus Glas, 
glänzen sie auf. der Abend ist da, 

blüht auf hinter ihnen 
kommt aus fernen Gängen gegangen 
uch. 

sind sie auch schimmernd, 
seid ihr jetzt dunkel, 

ieben euch und kommen, nicht euch zu verlachen, 
;ommen, euch sanft zu streichebi. 



OSKAR MAURUS FONTANA 

Und nun ihr schlaft, bewachen sie euch 
In diesem feindlichen steinernen Werk, 
Euch, itu- schlununernden Helden 
Mit Helmen über dem Haupt, 
Wie san^e Frauen mit sehnenden Augen 
Und aufgelöstem Haar. 



Die Kranke 

Ach, diese vielen weigen Laken 

Und immer so liegen, das Auge 

Auf ienen Rig im Kachclwerk 

Des Ofens und nicht sich wenden dürfen. 

Und immer gemartert vom scharfen Duft 

Der Medizinen und Essenzen, 

Und zu hören den Laut von Gehenden, 

Da hinter der Tür in allen Gängen, 

Und iäh dann einen Schrei 

Die geduckte Stille zerreigen zu hören. 

Und zu wissen, dag rechts ein Fenster, 

Und doch dahin sich wenden nicht dürfen. 

Aber ich spüre das Blau des Himmels, 



OSKARMAURUS FONTANA 



Die Mägde werden nicht Sand 

Darauf geworfen haben I 

Und das Geschirr in der Küche, 

Die Gläser, das Kupfer, die Schlüssel, 

Die Wäsche, die Tücher, 

Ach, jedes schreit ia nach mit] 
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Ein Lied 

Das war ein Tanzen Hand in Hand, 
Mit Hügel, Rauch und Morgenland; 
Da - 

Losgerissen hin und her. 
Hoch aufs verwölkte Nimmer-Meer. 
Nun klimme, wenn du kHmmen kannst . . 
Jetzt schwimme, wenn du schwimmen kannst . 
Den schwanken Mast halt dir der Wind. 
Die Fluten dir gewogen sind — 
O lasse lieber allen Half 
Aus deinen Händen nag und kalt. 
Und nur die Sfirne wende du 
Den mittäglichen Branden zu, 
Da6 bei dem milden Brennen, 
Da donnernd sich die Tiefe balH, 
Die Tiere dich erkennen 
Und dich Erlöser nennenl 

Die Wiedertaufe 

Ein Mädchen mit gemalten Wangen 

Und mit der Liebe feilem Blick 

Ist vor die Stadt mit ihm gegongen — 
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Meines ist . . . 
(Anno 1914) 

Das wie NebeUireif am Himmel graute. 
Dem betrübten Auge unbekannt, 
PlÖtzlicti ist es iiberstratittes Land, 
Dach und Mauer, rötlich aufgebaute, 
Sonnenweg und grüner Hügelrand. — 
Abo vor dem ungestümen Winde 
Hält die überraschte Stime sÜll: 
Was der Herr mit seinem Knechte will. 

Garten war und violette Beete 

Und ein Duft von Sternen um das Haar, 

Kühles Bett und tränende Gebete, 

Holde Erde mein und wunderbar. 

Sctuitte rauschen, Hände lernen lassen 

Und das Herz verleugnet sich der Welt. 

Da6 mir jetzt — soll ich das Schwert umfassen • 

Die Geliebte aus den Armen fällt. 

Salist du Helden aus dem Kampfe schwanken, 
Gott zum Grug im rutügen Gesicht, 



:rbände leuchten ohne Schranken, 
landschaft vor dem Sonnenlicht? 
ti selber hülle mich in Decken? 
ihle dies und liege gut? 

mir auch um Rawaruskos Strecken 

Brust der Athem wehe tuti) 

lunkel sind wir her beschieden, 

Herz hat eine kleine Wahl. 

it, Bruder, athmen wir hienieden? 

, verwaltet sind wir tausendmall 

)d Liebe rufen in die Runde 

iT Wirbel schlägt die Tiefe ein. 

sal flammt aus fahler Donnerstunde; 

i ist: aus einem fernem Grunde 

im Kreuzweg aller Welt zu sein. 

Im Dunkeln 

jnme, Frau Ammei Und denkt sie noch mein? 
ind kam herein, und das Licht ging ein, 
[ackernd ein, 
jnme. 






RUDOLF FUCH 



Wie bin ich erfahren, wie bin ich leer! 

Die Blumen, die sprachen, erzählen nicht mehr; 

Kein Sterbenswort mehr, 

Frau Amme. 

Wer zeigt mir den Garten, wer zeigt mir den Sandl 
Wer führt mich an lieber, an herzlicher Handl 
An heiliger Hand, 
Frau Amme? 

Und ist sie von drüben, tritt doch zu mir ein. 
Dir werde ich niemals verschlossen sein. 
Und wieg sie mich ein, 
Frau Ammei 

Und wieg sie mich ein, 
Frau Amme. 

Aller Tage Abend 

Mit meinem Herzblut schreib' ich dies: 
Verloren ist das Paradies. 
Verloren ist es kreuz und quer. 
Vcrgeblichkeitl Du quälst mich sehr. 
Vergebens lieb ich wie ein Tier, 
Nctun keine Träne Dank dafür. 
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1 ahn erst rcchl, 
bste, fühlen möchi . . . 
trde dich dahin — 
Bruder in den Sinn. 
ler in die Zeit, 
-gebhchkeit. 
:s so verneint: 
die Sonne scheint, 
:ht im Itühlen Heu, 
:ugen kommen neu. 
or Gottes Tor: 
iser, komm hervor. 
Vergeblichkeit . . 
1 Ewigkeit 

Emigranten 

nach Süden gewendet, 
lel mit Zärtlichkeit färbst! 
f und das Stoppelfeld endet - 
durch zeitlosen Herbst. 
Düften von unten entgegen, 
t uns kein sinkend Gefühl. 
i überall Regen, 
aber kein Ziell 
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Bauen wir einst über strahlenden Meeren 
Bläuliche Nester ohne Zahl? 
Werden uns tiefe Korcdlen verehren? 
Werden uns glühende Sterne erhören? 
Werden wir eine SeUgkeit währen? 
Oder verderben wir ohne Wahl? 



Meine Väter 

Meine Väter, die Propheten, eifern mir im Blute ; 

Sind in meinem Rock der Wind, und Grug in meinem Hute. 

Konunen an mit Äxten breit, und Zornesfackeln flammen durch die 

Kuppen, 
Brechen die verruchte Welt mit Stern und Nacht aus meinen armen 

Rippen. 

Heben an, auf meinem roten Strom zu fahren und zu singen. 
Den befreiten Geist als Wimpel auf dem Mast in Gott zu s(^hwingen: 
Da6 die Stunde — Allelluia — neu sich ihm gewähre — 

Dag er lebel 

Dag er zeugel 

Tragen 

Und gebäret 11 
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Die Liebende spricht: 

bunte Lippen zarilichcr als Flöten, 
Herabgebogen wie Gebüsclt zur Wintei-szeitI 

3bt mich aus dem Staub der Morgenröten 

usgeschleudert in die Ewigkeit. 

uck der Finger, Druck verschlungner ttände 
lern erglühten Teppich meiner Haut! 
neinen Lippen lodern goldene Brande, 
st der tterr. In Demut ich die Braut. 

cht der Welt, das wir in Einfalt trugen, 
ich gelöst zu leicht gefügter Last 
^ad des Tags ßel knirschend aus den Fugen 
lur bei dir ist noch mein Leib zu Gast. 

mend tagt die Flamme unsre Glieder, 
Nichts steht still. Die neue Welt beginnt. 
lürrem Strauch auftönt ein roter Flieder, 
1 den Blumenstraug des ttimmels rinnt. 



IX G R 



Gebirge sieigt, von deiner Brust entzündet. 
Im Strahl der Glocken, die wir träumend sahn. 
Und blau Gewölb von Engelsmund verkündet 
Liegt ungebändigt vor uns aufgetan. 



Alternde Sängerin 

Wenn roter Wald mit herbstgestürzten Stämmen 
Im weifeen Frühsturm herabbraust Gottes Choräle, 
Suchst du erschöpft von morgenbittrer Seele 
Phosphor betrunkner Gassen fortzuschwemmen. 

O zartes Antlitz, amselsüge Kehlel 
Erstarrtes Elfenbein lebendiger Gemmenl 
O Anmut noch im Absturz nicht zu hemmen. 
Antiker Traum von Pan und Philomelel 

Weinende Wimper schien grotesker Gram, 
Verwandelt schien zum klappernden Gerüste 
Entblößter Leib und alle Lust war lahm. 

Da ich die Tränen deiner Lippen kügte. 
Bedecktest du das Schwalbenpaar der Brüste 
Entgöttert mit dem heißen Tuch der Scham. 
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Den Aktivisten 

chwarzer Mantel dieses Rückwartsschauen: 
enen Mittag ward ein Kind gezeugt, 
unen Trauben stand die Zeit gebeugt, 
ig an Mund in brennendem Vertrauen. 

n scliwärinend, Sctiwalben tief im Blauenl 
^ar der tterbst, von Fructit und Traum gesäugt. 
Bienen, Reti, das schüchtern äugt, 
lanke Anmut, schreitend mit den Frauenl 

I dies hin? Wer hat den Traum zertreten? 
jt kein Weinen, ihn erweckt kein Beten, 
endet liegt uns Tag und DberfluS- 

wir einst im Rausch des Schauens lagen, 
nd überschwenglich Wort und KuS: 
recklich uns die Faust der Tat erschlagen. 

Landschaft 

teinemen Tränen 
as GeröUe, 



IX G R 



Es reckt die Hölle 
Mit graulichem Gähnen 
Dir Antlitz empor. 



O fiebernde Stämme 
Im At>grund erschlagen, 
O giftiges Klagen 
Geröteter Schwämme 
Am höllischen Tori 
Im Blute zerbrochen 
Die weinenden Aste; 
Schon kommen zum Feste 
Die Kröten gekrochen 
Mit Trauergebell. 

Noch schwingt sich vom Ginster, 
Den Moder zu kosten. 
Ein Falter nach Osten, 
Und Abgrund ist finster. 
Der Himmel ist heU. 



O himmlische Bläue, 

Du Dach der Vernichtung, 
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Wie reckt* sich die Lichtung 
Hinauf in das neue 
Das tröstliche Licht. 

Im Mantel geborgen 

Aus Tod und Steinen, 

Stehn Bäume und weinen. 

Eh' sie ein Morgen 

Mit seinen weigen Blitzen zerbricht. 



Schöpfungstag 

iWie haben wir aus ungemeiner Kindheit 
Uns taumelnd hingewöhnt betretener Bahn — 
Einst flogen wir durch birkenkiihle Blindheit, 
Durchglüht Oebirg war stürzend aufgetan — 
Doch wenn uns jetzt die Stunde in den Wind speit. 
So isf s als rühre Traum uns schimmernd an — 
Gewohnt ist uns verschlielende Gebärde, 
Unfestlich treten fester wir die Erde. 

Gebogener Hüften unbeschriebenes Schreiten, 
Nicht mehr greiff s schweifend ins entzückte Schaun, 
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Beglücktem Aug' sich rauschend auszubreiten. 
Wird blauer Blick nie mehr die Brust betaun. 
Das zärtliche Konzert erloschner Zeiten 
In tausend goldenen Sommern blond und braun — 
Ach, alles starb — verwüstet stunune Gärten 
Beweinen mich als fliehende Gefährten. 

Ich stelle fest. Gewaltig war die Stunde, 
Als ich entflammt dem Strom des Traums entstieg. 
Die Zeit war neu -=- dem tränenbitt'ren Munde 
Entsprang gestirnt die hinunlische Musik. 
Es legt der Tag die Hand in meine Wunde, 
Beschwichtigt schweigt der ungeheure Krieg. 
Ein unbegreiflich himmlisches Vergeuden 
Betaut die Wimper wunderbar mit Freuden. 
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Der Du dem Sturme Kraß gabsi 

:r Du dem Sturme Kraft gabst und der Saite Klang, dem Wasser 
Frisctic und den Vögeln Schnelligkeit, der Du dem Eisen Harfe 
\ und Grausamkeit dem Tiger, der Erde Dunkel und den Gel- 
Seligkeit. 

edes Ding schufst Du vollkommen. Nur uns begannst Du erst 
ässesi uns getrennt herleuchlen durch die Nacht und gabst uns 
imkeit und Tränen statt Deiner Liebe. 

nde uns und wie aus tausend Orgeln wird Deine Herrlichkeit 
msem Leibern steigen, Gesang wird ziehen durch die Nacht 
dies Seiende wird niederfallen, anbetend Dich mit uns, den 
sten Herrn. 

Requiem 

schwer ist es, Welt, 
izugehen zu ihnen, den Stillen, 
n ein anderes Lächeln um die Lippen gehl. 
Mehr Wissenden. 
es ist schön, im Hellen zu leben. 



JOSE PH GREGOR 



Die Kinder reden zu hören, in jubelnden Wiesen 
Zu schreiten, zu sehn das rauschende Meer 
Und die märchenhafte Schönheit der Frauen. — 
Aber dort ist wieder Friede 

Und werden uns nicht mehr verkennen und schelten 
Und werden uns vergessen; — wir aber abtun 
Alle Trübe des Blicks, alle Dürftigkeit des Herzensl 
Rosengezweige brechen aus den alten Särgen. 



Vierte Ghasele 

Warum gehn sie leise in den Gassen? 
Warum ist dein Haar nicht wie es war? 
Diese Trauer und dies Weltverlassen 
Seh' ich schattenhaft auf deinem Haar. 
Du zu meinen Füßen — warum gleitet 
So ins Nichts dies übervolle Jahr? 
Warum brennt die Kerze also trübe 
In des Dunkels schwärzlichem Talar? 
Ist dies Altern? Sind wir selber müde? 
Tragen wir am Schicksal, hart und wahr? 
Wie sie weinten, wie viel weinten, zeigt mir 
Deiner Glieder Linie wunderbar. 
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Aber nur im Auge glüht Empörung, 
Alter Sehnsucht Rache, stumm und klar: 
Unsre Insel dürfen sie nicht rühren! 
Sieh mich anl Und bleib mir, was sie war. 

Uralte Kirdie auf dem Käsmarkt von Dordredit 

Ich kann nicht anders als in Bildern sprechen. 

Denn Gott vcrschlog das \^ort und spricht im Stein. 

Und flehte ich: Ich liebe den und den. 

So hübe sich sein ungeheurer Arm, 

Steinern im Bogen links und rechts ausladend 

Und faßte mich gewaltig. — Ich aber schrie: 

Aus meines Wesens Kraft lieb' ich. Du Gott, 

Aus meinem Blut und SaftI Da zwäng er mich 

Durch seine Wundertiere und Rosetten 

Sein steingefurchtes Antlitz zu beschann. 

Bis in das Fundament. — Ich aber haderte: 

Aus meiner Seele, wahrhaft so wie Du, 

Lieb ich. Du Gott! Da würf er mich auf seinen Turm, 

Von Spitz' zu Spitze, Uhr und Balustrade 

Und lieg' mich endlich auf der Platte frei: 

Du bist für unten nur gemacht zu schweigen. 

Sieh, wie mein Himmel diese flache Welt bespannt — 

Den lieb, wenn du vermagst — und ich verzeihe dirl 
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Prater, verregneter Nadimittag 

Wie hat Oolt die Welt gewebt. 
Aus dem öligen Duft der Kastanienkerze, 
Aus dem zartblauen Fall der Regenwand, 
Darin die gelbe, mildscheinende Sonne 

Diifteschleier zieht nach all dem Weinen 

Begütigend lächelnd zur nahen Nacht 

Hat Gott die Welt gewebt. 

Träume du, zu ruhn. 

Auf spitzen Zweigen gewiegt. 

Auf strömendem Vogellaut gewiegt. 

Hinzuträumen in ein milderes Land — 

Das dich, besser worden nach all deinem Schmerze, 

Veratmend umfängt, eine Melodie — 

Wo Gott die Welt webt. 

Herbstliches Lebenslied 

(Maestoso) 

Erkennst du dich im Sturm, 

Der über dieses welkende Land fährt? 

In den ewig kreisenden Wolken, erkennst du dich 

Im Regenschauer? — Und im Meere, 
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schlägt um den nackten Stein? 
m sterbenden Getier 
■n Fäulnis, in der Trübe, 
nTod? 

(Adagio) 
t metir. Zu Ende 
rraurigkctt 
, da meine Sonne 
I. — Aber sagi niemand, 
ckt zur kalten Erde 
^ wie braunen Rauch? Sagt es, 
nicht mehr an Cott. 

(Allcgro assai) 

•j\, aus dem Meere, 

ize, die vergehen, raffe dich) 

rühlings zugetane Hoffnung, 

vor, bcblätirc neu 

ns Stamm und ewige Wiederkehr! 

(Fuga) 
ch, unterzugehen, 
inem Tode werde wieder Leben. 



ALFRED ORDNEWAL 



Banges Gebet 

Was planst du mit mir, mein Gott, 
Der du mich solchermegen 
Mit Sdigkeit überschüttet hast? 
Soll ich wieder, zum Spott 
Lauernder Mächte der Straften, 
Ein Flüchtender werden, von Wirrnis und Wahn ertafel? 

Der du mich auserlesen, 

Unsägliche Liebe zu tragen. 

Lassest du mir dieses Fühlcns hochheilige Lust? 

Ich kann nicht der Erde genesen, 

Mug ich dem Himmel entsagen. 

Den du mir feurig gesenkt in die atmende Brust. 

Kindheit des Proptieten 

Wie selig staunten die jungen Gespielen, 

Als die Stimme des Einen am Tage der Wandlung 

Ein ehernes Rufen wurdel Die vielen 

Standen geschart, wie zu heihger Handlung. 



ALFRED GRQNEWAL 
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Und der Erkorene griigte die Knaben, 
Kügie den Jüngsten an seiner Seite. 
Sprach: „Der Herr wird euch siife b<^at>en. 
Bleibt mir, ihr Knospen, getreu zum Geleite. 

Und sie wanderten steinige Steige, 
Harrten auf einsamem Gipfel der Nacht. 
Kein Vogel sang im Doraengezweige. 
Und der Erblühte hielt ragend die Wacht. 



Sah Wolken wachsen und Wolken weichen. 
Bis plötzlich sein Auge ein Glühendes traf. 
Mit trunkenen Blicken sah er das Zeichen. 
Sein Schrei rig di^ Knaben aus ihrem Schlaf. 



Ein Schatten 

DaB ihr dies immer noch habt. 
Dies : Morgen in schweifenden Blicken, 
^ach Spiegelbildern dies Nicken! 
Wie euer Lachein euch labtl 
Mich ängstet das Uhrenticken. 
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Mich ängstet die bröckelnde Zeit. 
Die leeren Stunden zerfallen. 
Wer kann sie zusammenballen?! 
Droht irgendwo Ewigkeit, 
Als leerste Leere von allen? 



Gleichnis der Liebenden 



Gerne erinnern wir uns. 
Ausruhend auf sonnigem Gipfel, 
Des steiler werdenden Steiges, 
Der uns — ein sachter Verführer — 
Allmählich zur Höhe gelockt. 

Also gedenken wir gerne, 
Erfüllung geniegend und spendend. 
Der ersten Lächeln und Blicke 
Und ihres zagen Erwidems: 
Des sügen Beginnes der Lust. 



ie bangen Kinder 



Wer schreckte die Kinder mit fahlem Licht? 
Wer nahm ihren Blumen die Farben? 
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9/cT hielt ihrem Vöflicin ein Strofgcrichi? 
helfll Ihre Herzen darben. 

Die Dinge im Zimmer sind ihnen feind. 
!)em Spiegel ist wenig zu trauen. 
Die Kinder haben verhalten geweint. 
X^ie kam in das Zimmer dies Grauen? 

jeht etwas umher, das kein Auge sieht; 
Doch jeder fühlt seine Spuren. 
Die Stunde wird kommen, der keiner entflieht, 
^ie anders ticken die Uhrenl 

Nachbar 

9/as hat mir dein Gesicht getan. 
Dag ich dein Stimcfaltcn hasse 
Jnd-doch mir's nicht entgehen lasse? 
Varum belauert dich mein Wahn? 

iab* ich dich denn nicht längst erkannt 
^il deinen deutlichen Gebärden? 
<ann denn noch etwas anders werden? 
H^as hoffe ich von deiner Hand, 



ALFRED GRaNEWALE 

Die ihre nackten Finger weist? 
Schon sind sie nur mehr eine Zahl. 
Ich fühle „Fünf" als kalte Qual 
In meinem Hirne, das vereist. 

Böser Spaziergang 

Seltsamen Leuten bin ich heut' begegnet. 
(Verschollne Stimmen klangen auf im Wind.) 
Sah ich dies Flackerauge schon als Kind? 
Der Bettelmann, der meine Gabe segnet. 

Weift er um mich und weiB er, dag ich flüchte 
Vor Dunkelheiten, denen ich entriet? 
Verhüllte Dame durch den Schleier sieht. 
Ich führ mit eins: ihr Schweigen trägt Gerüchte. 

Vertrackte Buckel drängen sich heran. 
Fuhr euch die Xästerseele in den Rücken?) 
Der Alte dort, ging er nicht schon auf Krücken, 
Als ich das Lesenlernen schwer begann? 

Ich war vielleicht ein wunderliches Kind. 
In meinem Traum gab's riitu'ige Gespenster. 
Kenn' ich die feiste Fratze dort am Fenster? 
[Verschollne Stinvnen klangen auf im Wind.) 



FRED GRnNEWALD 

Der Trunkene 

I jag' ich durch die Cossen, 
krümmen, sich verschlingen, 
vollen mich nicht lassen, 
ähle mich bezwingen, 

um Laternen kreise, 
leiligc SYmbole. 
ieder bet' ich leise, 
flüsternd im Geiohlc. 

il wird der Lärm gelinder, 
'ühr mich wieder mutig, 
kommen schöne Kinder, 
achcn grell und blutig. 

Frage aus dem Dunkel 

'ort, Cottl Kann einer nie dem zweiten 
öruder sein? Ist iede Not der Welt 
in ein Ode hingestellt? 
sehen allen Gipfeln taube Weiten, 
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So unermessen, da6 kein Flügelbreiten 
Sdunerzen zu Schmerzen trägt, die sanft gesellt 
Ein Weinen wären? Hörst du, Gott? Es gellt 
Mein Sctirei sction lange. -- Willst du micti bereiten. 

Dag icli gerüstet bin mit meiner Pein, 

Da6 icti mit Blick und Ruf nichts metir erflehe 

Und nictü melir lausche in vermeinte Nähe? 

Und zaglos dann und lächelnd bei dem Nein 
Von Freund und Fremdem dein GeheiB verstehe: 
Du sollst noch tausendmal einsamer sein. 

Der Narr, der sich die Pulse zerschn 
singt seinen Händen 

Sind alle Brände verglost. 
Es endet die ringende Reise. 
Dv Kinderlein tlände, erlöst 
Aus meinen Schätzen das Leise. 

Ist Abend kommen und waltet 
Mit Flüstern und Flügetbreifen. 
Dir Kinderlein Hände, lagt gleiten. 
Was schwer ist und leer ist. Und faltet. 



ALFRED GRÖNEWALD 



Faltet die Finger zu Türen. 
Dann glitzert der Abend hinein 
Und sorgt und singt euch ein 
Mit seligem Saitenrühren. 

Ihr Kinderlein Hände, lagt bluten. 
Mein mühendes Messerlein blinkt. 
Und Dunkel trinkt und trinkt 
Zwei rote, heilende Fluten. 
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Aussicht 

Bald werden die Vögel nicht mehr ihr Zwitschern entladen 
Ober dem kleinen Raum, den Ohr, Himmel und Teil von Baum 
Einnehmen in dem großen Schmerz des Dichcrwartens, 
Bald wird auch dieser Schmerz, der deinem zweifelhaften Nahen 
Aufhören, an dir aufzuhören. voranlauft. 

Du wirst dein Münden in die andern grogen Sphären stumm voll" 

Mein Warten wird im Aussichtslosen enden. ^*^ ^' 

Dort fällt kein Wort mehr, das dich wenden kann. 

Dort sind die Worte auger sich und ich bin nicht. 

Dort löst sich die Ekstase vom Gewicht 

Der beiden Körper, fährt in den Raum zurück 

Und wird zum Wahn. 

Lied von der Scheidung 

Mein gutes Haus, mein heller Gang, mein warmes Tor: 
Lebt wohl, schon geh ich mutig draus hervor 
Zur Ninunerketu' gerüst, und niemand bleibt zurück. 
Der mich noch lang behielt in seinem Blick. 

Mein Weib, mein Kind, ich hab euch schon verloren. 
Mich holt die Magd nicht mehr aus dem Bereich der Toren 
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Und ich erheb mich nicht mehr wie der Arzt zur Nacht, 
Dem Ort zugeisternd, wo dein Lebenslampchen wacht. 

Du weintest oft vor mir und oft alleine. 

Es war das Weinen in dem Zimmer, wenn ich kam. 

Ich sah dich oft zu zwein: im Widerscheine 

Des großen Jammers, der dich um die Hüfte nahm. 

Es war der Grund mein unfruchtbares Herz, 

Sein nackter Frühling, dieser ewgc März, 

Der stets versprach und nicht zu blaun aufhörte, 

Indeg an dir schon Sichel klang und Kindeslippe zehrte. 

Wie wohl tut Trennung, wenn man schwach und schuldig ist 
Und ferne wo, mit jeder Stund, die Heilung deiner Wunde migt. 
Man atmet auf, man wagts, ja hör, man lacht, wie auf dem Flur 
Die zahme Taube lacht ihr schläfriges Gegurr. 



Erinnerung der Geliebten 

Auf einem schmalen Grab aus Stein 
Kniee ich unter dem Bogen meines Herzens, 
Dem wangenweiggekalkten: 
Blaue Luft sendet ein tiefes Aug vom Meer. 
Dahin ist erl 
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So wie er jetzt im Segelboote ruht 

Auf einer unsterblich lateinischen Flut, 

Ist er oft mit mir auf Paläste zugeschwommen: 

In der Abendsonne, auf rotem Samt, lag da mein Schuhl 

Damals waren die Nächte wilder — 

Aber die Tage taten wohl wie jener Samt, 

Und in ihrer Sonne wurden meine Sinne milder. 

Von einer Güte, die aus Wollust stammt. 

Ich war so erschöpft vom köstlichen Bösen 

Und so getröstet meines ewigen Falls, 

Dag ich lieblich war mit unmöglichen Wesen, 

Meinen Hals schmiegte an einer Ziege Hals 

Und also den Ernstesten unschuldig schien und naiv. 

Rings war kein Ahnen in welchem Hause 

Wer ermüdet von meinen Küssen schlief? 

In allem Wissen war panische Pause. 

Weh, dag alles ewig verschlafen ist 

Und vergittert hinter EigentumI 

Von der Liebe selbst, die doch die Freiheit ist. 

Bleibt nichts, als sie geraubt zu haben, der Ruhml 

Leer ist der Himmel unserer Himmelfahrt, 

Kein Boot steht mehr auf morgendlichem Meer. 

In den Büschen nur, in Morgenschauern, kauern 

Die Genien, die des Reizes Erschlaffung überdauern. 
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Einer Toten 

I Dein Schncel 

nunl satter Weltendeschein. 

\ jetzt wie ein Rausch! 

isamkett, scheue Frau, 
meinen sdiwachen Händen: 
igkeit host du an mir geliebt. 



fom Schmerze, 
mit dir verband: 
Is dein Tod. 

der hören, 

verlassen zu müssen gleich: 

gesagt. 

Italienische Küste 

:htc Blau verathert 
'elfter, greller Staub, 
Ijerwirbelt, überschmettert. 



GOTERSLOH 



Taub liegt hinier Lorbeers hart ergrautem Laub, 
Was in Morgenfrühe noch auf girren Saiten zetert. 
Abends aber hinter Fenstern die gekreuzten Fackeln, 
Flackernd in des Südwinds umfangreichem Wackeln: 
Ober Bäume Rauschen noch des Meeres Rauschen klettert. 

4 

Winters Ende 

Überstanden ist das Niedersteigen 
Innern Himmels zu der Erde; 
Genugsam ward in überirdsche Düsternis 
Gemüt versenkt. 

Nun ist es schwer. 

Die neugeschaffne Welt zu dulden; * 

Denn ungern kehrt das plötzlich unvollendete Versagen 

Zu leichterem Gebrauch des Seins zurück« 

Anruf und Erkenntnis 

„Schwarze Früchte sollst du essenl" gebietet ein Nachtgesicht. 

Und der Schüchterne widersetzte sich nicht. 

Doch nach Verständnis trachtend, betrachtet er seine Züge: 

Edler sind sie in der Beleuchtung der Lüge, 

Die aus der Widerwillentat entspringt. 
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niERSLOH 



ER redet nicht doch wa5 er singt. 

Sind Bilder von Weisheit gebissen; 

Sterbende schon, Leyern mit halben Sinnen und Saiten, Wesen, die 

nicht leben müssen. 
Solche, denen das zu t i e f e Bewußtsein eines anderen Lebens 
Die Lust am Nehmennahm und diemagischeMachtdes 

Gebens. 
Auch beweget er nichts außer sich. 
Doch was er trotzdem tut, ist den Geistern verwandt: 
Er verwischt in einem Blitze 
Die Spur seines Fuges mit seiner Hand. 
So scheint er höflich, und i s t inniglich. 
Wie eine Fliege am Kraterrand eines Gefäßes, 
Wandelt er am Horizonte seiner natürlichen Speise, 
Sich selbst verkleinernd, von unberechtigten Essern sogaf 

verscheucht. 
Von jedem Ausweg angelockt zur Reise, 
Wo immer wieder ihm Ungemäßes eher ihm Heimat deucht. 
Weil es durch einen Helm erst, gleichsam, zu Kopfe fließh 
Dieses alles aber, wo du nicht geboren bist. 
Wird dir bloß zugemutet. 

Das Heldentum ist eine Verzückung des Ortes, worauf du stehst. 
Ein Anderswodasein als wo du west. 
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Mit- dir 

Ob dir der Freund die kühlen Hände reicht. 
Ob Lärchenzweige zu dir niederhangen. 
Ob du am Altar Brot und Wein empfangen. 
Die Trauer ist es nicht, die von dir weicht. 

Denn noch hast du ein Wähnen in der Brust, 
Wie Sünde manchmal, die die Väter trugen, 
Beleuchtet wird, wenn Flammen aus dir schlugen 
Und du erlischst und weinest unbewußt. 

Dir hülfe nur, wenn einmal deine Zeit 
Aufführe iah mit lärmenden Motoren 
Und, wenn die Welt sich tief in Rauch verloren. 
Hinübersänke in die Ewigkeit. 

Noch schautest du zu Fügen trüben Schein, 
Bald aber wähntest du, da schon inmitten 
Blendender Sonnen deine flügel glitten: 
So dunkel kann es nicht gewesen sein. 



»der wenn auf der Halde, wo du liegst 
n rauhen Moose, das sich sträub! im Winde, 
in Quell den Ausgang strömend aus dir finde 
nd ungestaut und dag du nie verlegst. 

nd die Oebirge öffneten den Mund, 
er Strom erlöste, der vom Himmel wehte, 
rausend die wilde Zunge zum Gebete 
lit dir. Mit dir und du in ihrem Bund. 



O weifet du einen SchoB 

weißt du einen Scho6, o weifet du eine Handl? 
seh aus im Herzen, o Sünde. 

birg mein Haupt, 

streife den Staub 
US meinem verwitterten Haar! 

der bluten diese beigen Schwielen 
jr ein Spiel, das Götter mit uns spielen? 

och halt aus und schlepp dich deine Weisel 
ie ich ewig unaufhaltsam kreise; 
Ines ist nur edel, eins an mir ist schon: 
icht verzweifeln, aber untergehn. 



Noch im Taumel fort und ohne Zagen 
Bring dein Opfer dargetragen, 
Schau nicht hin. ob es ein Blitz verzehrt. 
Spenden spenden, das ist lebenswert. 

Dag im Acheron die grauen Klagen 
Benedeiend auseinanderfetzen 
Und den Toten graue, mit den Sagen 
Die Lebendigkeit der Taten zu verletzen. 

Was ist der Mensch im Licht 

Was ist der Mensch im Licht, 
Wenn er voll Wirren btl 
Ihm schäumt das Leben nicht, 
Alles ist nur Oedicht. 

Da hat es keine Ruh' 
Und immer will es Wort; 
Doch greift er glühend zu, 
So ist es fort. 
Oft fühl' ich mich so reich 
Und fast dazu erlesen. 
Dann aber weiß ich gleich. 
Wie sündig ich gewesen 

Die BobdioB Q 



len. 
:hatit. 



ßeim Anblick eines Nautilus 

Singende Meere / Blühende Sterne / 
Ionische Tage / Es lächelt die Heimat. 
Helle Delphine des bläulichen Thaumas 
Spielen ums Antlitz am Grunde der Flut, 
Das uns tielächelt aus Ltrwasserheimnis, 
Da wir zum Schalle der silbernen Flöten 
Auf den Triremen mit seligen Segeln 
Qnnengefüllt von den kühlweigen Winden) 
Zwischen dem Schaum und abgründigem Dämmer 
Und dem Erscheinen der erstlichen Sterne 
Strahlenden Antlitzes blauuferfernhin 
Auf argonautische Berge zu fahren. 
In die Städte der Ewigkeit. 

Aus „Neun Sonette auf Venedig" 

Fahrt nach Chioggia 
Es tropft in der Mondnacht das Silber des Lichtes 
Hinab durch die schwarzen Wasser auf Algen 
Und sinkt in die Oründe und drüberhin ragen 
Mondbleiche Paläste in göttlichem Tod. 



ikene Rufe ersticken am Ende 
jender Wasserstragen. Es sinken 
:hmalgespannten Brückenbogen 
[ne Lichter hinab, hinab. 

ols wolle der Schog des Meeres, 
haudervoll wimmelt von Pflanze und Tier 
al und Fäulnis, sich öffnen und schlingen, 

icht von dem salzigen Dunst der Kanäle, 
hwarzen Gondeln und bunten Lampione 
Sternen Menschen, wie ein Gericht. 

Canal grande 

igste Stadt dler Städte, aus reinstem Gestein 
litzt, durchbrannt von einem schlanken Geschlecht, 
idenschaftsrasend und kampfgerecht 
elt einst bezwang, unter Völkern allein — 

hr zu jähr verfällst du geheimer 
artest in Frieden des furchtbaren Tags, 
ine Loggien, posaunengeschwängerf, 
ffen dem Meer und dem Morgenrot, 



Kanäle wie Mäuler Öffnen die Gründe, 

Caleo'en spein und in Säcken Ertränkte, 

Die gleichen Verpuppten, die auskriechen sollei 

Ab Riesensdunetterlinge beim jüngsten Gericht, 
Und ühei der Ursee schreit das Licht: 
Jiu kamst von Gott, Venedig?" 

Anlanden von San Giorgio Mag 

Wenn aus dem Meer, das schon durch jahrmillic 
Den Ort imiblauspült, einst das Licht gefällt 
Den Inh^t hätte, der sich dargestellt 
Ab Stadt, beladen mit dem Glanz der Zonen, 

War* er gleich dir, voll Taul>en, Elfenbein, 
Palästen, Kirchen, Gondebi und KanÖlm, 
Verborgnen Wasserireppen, Schiffen, Sälen, 
SceptCTdcn, Fahnen. Glocken, Papagein. 

Und dag du dich vom Meere aufgehoben 

Als Pfahlstadt, die du doch vom Meere stammst 

Dem fluchen die Versunknen gen das Loben 

Der Engel. Und ins Dämmergrab 

Des Schoges, draus du kamst, sinkt manchmal al 

Ein ganzer Häuserzeil von oben. 



LISA5ETH JANSTEIN 



Junger Mensch 

lötzlich aufgesleiltes Wissen 

Um den Zwang der dumpfen Jahre, 
er, scharfer Schienenstrang 
der Dunkelheit gerissen, 
nsucht um das Wundcrbai'e, 
iderbares — Bild und Klang, 
erglänz in Finsternissen, 
hte, schwere, seidene Schnur 
den blassen Hals gewunden, 
en Fleisches blutige Spur 
lewehrter, dunkler Stunden, 
hte — aus den Mauern bricht 
wer verwirrendes Gelächter, 
Tlegener bin ich nicht, 
ich bin noch nicht Verächterl 
esctuniedet an den Zwang 
verhagten dumpfen Wände 
e ich den Überschwang 
h erstickt gehaltener Brände: — 
igen jagen die Galeeren 
kelhäutiger Piraten, 



ELISABETH jANST 

Draußen löst sich das Beschweren 
Vor dem großen, heigen Alhem. 
Golden türmen sich Geschehen, 
Fluch, Gelächter, Ruf und Beten, 
Im Verrinnen und Verwehen 
Auferstehn und Morgervölen. 
E}rau6en heben Hände bebend 
Fackeln hoch zu samtenem Himmel, 
SteUe, klare Wege lebend 
nber Dröhnen und Getümmel. 
Draugen, draußen — Fluch des Drinnen 
Im Verbreimen angeschmiedet, 
Unerlebte Stunden rinnen 
Durch das Blut, das fiebernd siedet, 
Hände wollen greifen, hatten. 
Durstige Lippen wollen trinken — 
Leben, BUder und Gestalten, 
Nicht im tragen Strom versinken. 

Heiger Atticm, lautes Rufen 
Junger Brüder kommt gewittemd, 
Baltt sich rauschend, türmt zu Stufen 
Dumpfer Kerker Bau erschütternd, 
Sprengt die Fesseln, stürzt die Wände 



ETH lANSTElN 

Tagen, 
kclbrände 
tl iragcnl 

n der Einsamkeit 

im Herade 

1. 

r Fremde 

n sein? 

iebens 
Tzicht. 
bens 
licht. 



echen, 
erichl: 
rechen, 
bricht? 



ELISABETH JANSTEIN 



Das Geltende 

Wir wollen sein, wie Kinder sind. 
Sehn wir nur Dunkel, Klüfte und Härten? 
Samtene Tulpen stehen in Gärten, 
Offnen die Kelche dem Morgenwind. 

O, die Stunde auf schimmernde Falter, 
Sdunelz erwachter Blüten gestellt 
Ist mehr Ufer, Wissen und Welt, 
Als die Ernte verlorener Alter. 

Rufe dröhnen und Athem verqualmt. — 

Ewig warten Blumen und Sterne. 

Seele, Seele, liebe das Kieme, 

Da6 dich des Rades Schwung nicht zermalmt. 



Mensdienwiditigkeii 

O Mensch, die Aderung des blassen Steins 

Ist wichtiger, als ich und du 

Und unsere aufgestaute Qual des Seins. 



■t 
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TH JANSTEIN 

iihten Strauches Rot, 

sctiaucmd trifH, 

I durcti Sctiuld und Tod. 

twirbel rausclit und drdit 
I, stiindlidi fort — 
dir ganz besteht? 

die Lüge Wort, 

zerfällt - 

otuie Atem fort . . 

rz sdiweig . . 

ht alles du 

om Baume fällt 
inen zu? 

1 Jatu- vielleictit 
:tion gedreht 
ikel steht. 



ELISABETH JANSTEIN 



Herz, schweig — das wirre Leben läuft 
Den weiten Kreis aucti ohne dich. 
Was deine Demut tief begreift, 

Erwäctist dir grog und feierlich. 



Besinnung 



Ich will meiner Worte Zuviel 
Abtun, ein buntes Kleid. 
Alles ist Schein und Spiel 
Vor dem Dunkel der Ewigkeit. 



Qualvoll war ich verzerrt. 
Fordern hatte kein Mag. 
Alles Wollen gehört 
Unter das Viereck Gras. 



Ein Licht um das andere löscht aus — 
Letzte Maske zerfällt. 
Wissend tref ich hinaus 
Aus der Geltung der WelL 
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:TH JANSTEIN 



An Eltern 

önden, 
lus Stein, 
i in Bränden 
essebi schrdn. 

il Gesichter, 

m Schwung 

[i Schein der Licht«', 

:Iigung. 

igerissen 
ter schwillt. 
Finsternissen 
die gilt. 

rfohrung 
viel. 

Offenbarung 
heint, zum Ziel. 

\ü nach Verschwenden, 
it allein, 
landen, 
aus Stein. 



ELISABETH JAN 

Erkenntnis 

Laue Abendwinde fächeln 
Sanft dein Segel „Längstvoibei". 
Mensch, die Welt, — du hast ein Lächeln 
Aufgeslaut und einen Schrei. 
Mensch, die Welt, — der Ruf des Draugen 
Prallt gewitternd an dein Ohr. 
Heige, rote Rosse sausen 
Deinem schweren Schreiten vor. 
Blumen, Baum, ein Frauenlachen 
Ankern sich im flüchtigen Bliclj, 
Doch des „Weiter" dunklo' Rachen 
Schlingt Verweilen, Rast und Glück. 
Eines braunen Feldes Frühe 
Trifft dein Sehnen ohne Wort. 
Falterglanz im Schweig der Mühe, — 
fHieht der schwarze Schatten fort? 
Göttlichkeit in Strauch und Bäumen 
Trifft den aufgesteilten Schritt. 
Nimmt der Schein aus hellem Räumen 
Deiner Seele Hügeln mit? 
Mensch, — es lauert die Versuchung, 



n 



\BETH JANSTEIN 

wesenem hängst, — 
Iroht dir dumpf Verfluchung, 
besitzen drängst, 
hne Bürde 
las sctunalc Tor. 
chmerzen Würde 
tt und Tod hervor, 
geronnen, 
: Wunder auf 
:u Clanz gewonnen, 
men auf. 
ugt geschritten, 
tcr Füfce Tanz, 
I und Not durchlitten, 
der Bläue Kranz. 
>nnen Pinsfernissen 
le, Glanz und Firn, 
\ alles Wissen 
) deiner Stirn, 
m Licht entgegen 
:r dos Zurück, 
^uen Segen, 
:heln Glück. 



ELISA5ETH JAN 

Morgenkühl und Abendröte — 
Dir vorüber rauschl die Zeit 
Und du birgst das windverwehte 
tiaupt in Gottes lichtes Kleid. 



Von der Krankheil 

Krankheit tut nictit weh, — Krankheit ist ein Ktc 
Das du abwirfst auf dem Weg zur Ewigkeit. 
Krankheit ist ein Augen, Krankheit ist nicht du, 
Sctüieße deiner Seele Tor vor ihren Dünsten zu 
Gib ihr einen Käfig, sperr sie sorgsam ein, 
Lafe sie nicht in jedem Worte sein. 
Dbcr ihrem Werden, Brennen und Vcrwehn — 
Wolke über dem Abgrund — soll dein Lachein a 
Krankheit tut nicht weh, — Krankheit ist ein Klei 
Das du abwirfst auf dem Weg zur Ewigkeit. 



UL KORNFELD 

An eine Frau 

I. 
selc war einst Golies, 
tdlicher Blick seines ewigen Auges 
ingswind 
Ischen Feldern. 

c war einst Gottes — 
seligen Daseins 
:n Weg zu uns 
hier Frühlingswind 
hen Wiesen, 
te Blüte, 
^dc Biene, 
: Morgen im Mai 
:5ang auf abendlichen Feldern, 
tuend als irdische Blüte 
iie wieder zu Gott, 
)C Heimat, 
t fromm ein Kind, 
I Cnade dort segnen, 
wieder zu uns 
— o EwigkeitI — wurde hier Menschl 



PAUL KORNF 



n 

Blauer Himmel ist in mir. 

Und Wölkchen lagen spielend durch meine Brust; 

Ach, in mir ein Feld voller Blüten, 

Denn siehe: Du bisti 

Sanfter Wmd, Gesang der Vögel 

Und Duft von tausend Blüten 

Durchwetit meine Brust — 

E>enn siehe: Du bistI 

Ich aber bin der Sanger dieses Liedes, 

Dag Du bistI 

Auf dem Altare meines tterzens brennen tausend Uchj 
Auf der Orgel meines Herzens braust der Choral, 
Derm mein Herz ist Dein Tempel und Dein Priester, 
Du aber — siehe: Du bistI 



Was ist mein Tag? 
Ein Suchen und ein Warten. 
Was ist die Nacht? 
hfidit wissen, ob ich bin. 



KORNFELD 



? 
z7 

Strom der Sügigkeit 
15 Versinken, 
enkönnen. 



e uns naht, 

ind 

wir Aonenl 

, längstvcrgangenen Tagen - 

il ab Kinder 

miteinander Ball gespielt? 

? War idi Pollux? 

und ich der Nebel? 

und id] der Badi? 



eilen Tagen 



eilen Tagen 
meiner BrustI 



P A U 



K O R N F 



Keine Stunde, die uns naht, 
Ist mir fremd. 
Denn ins Unbegrenzte hin 
Bleiben wir t^reundl 



Dann wieder einst in andern Tagen 

Bist Du Wind und ich die Blüte, 

Bist Du Strahl und ich das Blatt, 

Dann wieder einst an blauen Tagen 

Werden wir in siger Eintracht 

Als Schwalbenpaar von hier nach Japan ziehen - 

Aus Ewigkeilen in die Ewigkeiten 

Wandern die Gefühle, 

Und da Du bist, 

Fafit. ewig zu sein, mich unendliche LuatI 



K U 



Äusfludii 

eine Hoffnung saugt aus meiner Stirne 
- Eine Sendung, die den Schlaf erschlägll 
mdin über aufgestülptem Hirne, 
le witternd, Dächer dunstig trägt. 

hter schlössen sich, die heift uns luden — 
' es Tod . . (hohl donnert Ungefähr — ); 
en liegen wir wie fahrmarktsbuden ~ 
' es Leben . . (Schauen streift kern Meer — ). 

nz lebendigen Ge«chtes, rund gestrahlt als Ziel, 
der Worte fein gezackte Säge 
iz gespalten; er fällt ins Profil . . 
'ertrauen, dag ein Blatt sich stürzend rege, 

erlegtem Andrang folge eigenwillig, 
lieh von AUeinsamkeii belogen, 
!its verwehe, das es nicht erfüllt; wie billig 
r die Hülle, die ihm Gott entzogen . . 



O R G , K U L K 



Speiend schleudert schmächtiges Oefag 
Meines Munds die trüben Lauen starrend 
An die klaffe Klippe Erde, die, gemäg 
Ihrem Ur^Sprung, triftiger verharrend,^ 

Jählings wie in aufgeworfne Frau 
Ein Entsiegeln mir auch senkt unendlich — 
Gold und Schmerzen schimmern ungenau. 
Die empörten Pfade werden ländlich. 
Kehren armer wieder, doch verständlich. 
Und ihr Schatten ballt sich blau — : 

• 

Eiland schäume. Seitdem zu vergessen. 

Wo es leichter fiele, deine Spur zu sanuneln 

Und Begegnungen; leicht, unermessen. 

Wankend quer durchs Grab, den Schrei zu stammeln: 



y» 



• • • 



• • • 

• • • 



Vorgesdioben 

Packt noch fliehend die Sonn' uns? Stimme einiges Licht 
Blähen Spektrum und Staat, giftig trieft Trikolore. 
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EORG KULKA 

h der gnädigen Kindheil Auf steht auf: Hackt Sprengpunkt 
emden Talls Adern im Kiefer des Ekloireurs . . >. 
ickelt Uferlippe Reserveportion stiefer 
ivordner Gemeinschaft.. Bricht aus röchelndem Rohre 
orazelon und Kristall . . Knien, zarter Ballistik 
weichend. Abende unterm Verhau . . Flackerndes 
Ispiel . . (latschig Mond . . Tod 
Tod im Ringelreihen 
eichend . .1 

Für ein Pferd 

I 

ilag Gestampfl Ist dies der letzte Lauf: 
gibt ein Outsein und höret nimmer auf. 
1 und Rasen verlohl. 

kommt ein Masten und Fasten. Ich weig ein Rasten nach Hasten. 
ist ein sanfter Reiter, 
helfet Tod. 

II 

(Hine wuchs dem harten Wald entgegen, 
näher harrte, dafe sie itm berühre, 



GEORG KU 

Ab (Osten DircktionI . .) sohmcfzliche Schwüre 
Ein edles Tier sprach mit dem Abendsegen. 

Ein Bein stach, Itühner Baum, in Ungewissen 
Und trug Gedärm spätgütig zu den Sternen. 
Sie erhoben, um sich zu entfernen, 
Ihre Augen brandzeirissen. 

Hl 

Sei gesegnet. Ddn wurden die Oloten, 
In dc3icn (fic Milfiwicn geistern uid verbhiten. 
Da wir in Sappen winden uns, verzehren 
Dich Geliebten GöHer sich zu Ehren. 

Ketui eudrit ^fic werden deine Lippen lodien. 
Wenn Wagenrader und Zugslagen laachen. 
Nie fassen tt^me Hafer deiner Seele. 
Nimmer hüten Ställe das Gcquäle 

Dieser Nächte, Märsche und Erwachen. 
Wehl Der Arsc^ ist tlöHenrachen. 
Flugt>ahn denkt an alte Mdodien. 
Ein Pferd starb weltentlang. Die Wiesen luiien. 



O R G K U L K 



Mythologie 

Lotrechte gedoctite zu rutien. Die Pause sctiien melodramatisdi. 

Aber tiiite. Allwirkende, uns vor dem kontrastierenden Fall 

Auf der flüctitigen Fatirt vor der kleinern Gefatir wird gefatu-loses 

Nictits dir sympattiisch? 
Und das Nictits ergibt sicti zugeöffnet dem All? 



Nie entlieg sie den Löwen. Zu den Sctiatten nur Säue und Siedien, 
Wenn die Eictieln und Küsse geklaubt, Sternentumult uns verwehrt: 
Im Nadir aller Nächte Verranunelten erlöste Kirke zum Kriechen. 
Moly benetzt nicht den sanften Pol des Gesangs, es erschwingt ihn 

kein Schwert. 

Immernoch Bruder? O Schwester, in leicht gehaltner EntzUckungp 
Lehr mich geduldig ermessen an deinem urtümlichen Mag, 
Ob dir Entriickung genüge der übertriebenen Bückung. 
Allzu Verheigenes fügte, dag Ovmc der Migbrauchnis vergag. 

Er. Der Sprachen unreinlicher Reim. Der Vertraute gesiebter 

Gebärde. 
Der sich los lieg, weil Gott ihn nach keinem BUde schuf. 
Nimm nicht vorliebl Bewugt-Sein ersetzt nicht die Erde. 
Kenne: dein Werkzeug: Menschzeug. Trenne: Lust und Behuf. 
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GEORG KULK 



Wirbst du, zerborstenem Kofen es einzuverleiben. 

Um das Ende? Aufgebrachte Brust braucht es auf. Spar den pram« 

neischen Saft. 
Wieder wirst du Löwen zum Sprunge und Sterne zu Paaren treiben. 
Selber verwirkt: denn geplant. Wirklich: weil sagenhaft. 



Der Maler 

Ein Sträuben sprang den Landern aus den Kanten, 
Die sie bewußtlos sich geschliffen haben. 
Eh* wir die letzte Grenze überrannten. 
Gingst du von den frühgebornen Knaben; 

Erlägest willig unzeitlichem Streiche, 

Daft der Athem deiner Augen nicht erkalte 

In dem Sctilamm der Herzen und die blutige Falte 

Zwischen Sinn und Tröstung bleiche. 

Doch waren Graber hohler als Genossen . . 
In SonderzUgen lächelten Insassen. 
fei, da der Brand nun vom Papier beschlossen. 
Für immer, was du tatest, unterlassen . . 7 -- 
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i O R K U I 

du groSer Rasenbruder, Schauen — : 
z, zu der der Abschinack fliehen kann, 
1 und schön wie deine fernen Frauen. — 
sd flog schwer; kein Bden nahm mich onP 



Budapest, 1. Mai 1919 

it hast du, der das Felsige fällt, du, der die Erde rundet, 
nlsagung birarr an Formeherfülltes gehängt — . 
Bäume unzertrennlich, haben Blüthen uns gemundet 
c Zukunft vor ihnen, ewiger Zukunft, gesenkt: 

: auch du die Augen. Es sduiut von aUen Erden die blauste 
dich und Gebüsch fächelt dich, weckt dich zurecht. 

; neu Ernannte krMrv>ff eine Pappel sich hoch, darin Ant- 

wwt hauste 
jesang; ihr diente das AH. Sie selbst war nur Eines Knecht. 

ter und fort und ein drittes Wort prasseln die Ai)endwinde. 

de Reise lieg nach, als am andern Tag 

ielen. Und Staat war gelinde 

in Welt, die an Gottes glättendem ff erzen lachte und lag. 



GEORG KULK 



Dem Geiste Landauers 

Ein Aufruf gog sich aus. Ein Tod erwacht. 
Schrick auf zum Requiem dcF Jesusmachil 



»»Springt mancher Brunn ins Gras mit rotem Schein — 
Der Freiheit letzter Sieg wird trocken sein." 



Verliebten Traums und hassender Doktrin 
Unzeit ist um. Aon der Wohl-Tat schien. 

Durch die Antiqua deines Alphat>ets 
Schien das verlernte sanfteste Gesetz. 

I>flügtest du auch mit altem Apparat — 

Es wuchs des Nichtstaats geistergebene Saat. 

Lind wurde Blut nicht milder noch Tumult — 
Nie altert deines Lächelns Ungeduld: 

In Schöpfung, die sich vorgeformt erhebt. 
Sei Weltbctrieb vom Schöpfer iiberlcbt. 

Dein Tod beglaubige den FriedensschluB 
Des ärmsten Lebens mit dem Genius. 
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Zeit neigt den Mordtag. Demut loscht ein }etzt: 
„Icli bin kein Hetzer; wie seid ihr verhctzll" 

Was liegt an des üeschöpfes Aufenthalt) 
„Wir leben gar nicht . . und w i r sterben t>a)d." 

Du liranfänglicher, d u wirst uralt 

Als Meister Eckehart, als Blutsfreund Walt. 

Und grüSt einmal dein Stern den Menschenstcm, 
Ist deines Mundes Kommunion nicht fern. 

Du bebst uns, Vater, wieder durch die ttand. 
Siehst deinen Sohn im niilgebrochnen Land. 

Hörst sein Gebet: Aus Wahn und Irregehn 
.Erwecke uns, und log dich auferstehn. 

Verlange Rechenschaft wie ehedem. 

Schrick auf, o jesusmacht, irii Requiem! 

Die Freunde 

Hörten wir nicht, indes Metall zerkreischte, 
Was FUrsichsein vorbeischwieg kniegelöst: 
Es wird Gewalt, die alte, eingefleischte. 
In der, die Berge aufrollt und verstört. 
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Verdorren. Ob sie auch nicht hörten. 
Was ein Herzschlag schlug. 
Und Wollen in Gewalt zu sich verstörten -- 
Emporgesteromt gelähmter Athemzug 

Beginnt, mit Klarheit Lava zu umrändern; 
Er wird den Schlüssel, der den Krater schliegt, 
Verschlucken, da| in ewigen Kalendern 
Nie wieder ihr der Macht Befreite hiegt! 

Brausen sieben Äther so durch die Alleen 

Je und nie mit blank und irdischem Rauch? 

Gewitter. Wildnis. Kreatur in Seen! 

Schweigende Grimasse, Pneuma sind wie ihr wir auch. 

Ober Meilen, die sich wellten und entflachten. 

Brechen die Verruchten und Geliebten auf. 

In leiserem Lassen filtert die Frachten 

Ohngestalt und geschunden eines Kopfes phantastischer Knauf. 

Wenn Firmamente nicht im Schlot geschähen. 
Wen riefen wir ins Lied des Alls und Nichts, 
Und blitzten wässern, rollten wäldern den Nähen, 
Und Städte wären Züge des Gesichts . . 
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ORG KULKA 

:n ein und sind wie cingdKircn, 
;en nur entführte Spider zerren 
Verzückung hoch, der wir verschworen. 
Rcrmonn im Haus erspart die Axt des HnnO 

c Brise — wo das schöne Wasser 
chcnd sebie süfte Erde kühlt — 
^icsenschallens schleudernder Verfasser, 
e Faltung der Gestalt gewühlt; 

le wie des Schrundes Überschwanges — 
»st in ttoffort taumelnd — sich erbarmt; 
verdeckte: atm es und empfang es. 

ntrUcktest, ist: was nun umarmt 

> 

n immer heftiger unsere Flanken, 
Italischen Wanderung erweckt, 
sion. Wie auch die Formeln schwanken, 
arung hat sie gelobt voUstreckt: 

lagen gro|er Engel werdel 

ht versinkt, üeziefer sich nicht ^reizt. 

:en der Hölle wette sich Erde — 

ein die Hälfte benetzt, die Hälfte von Schmerz«! geheizt. 
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Mit einem Kranz von Waldreben 

Sprache, Spion, iiberstolpernd die Einigung -- schweig — 
Oder zeig Antwort: Wer bin ich, unzähliges Lebenl 
WoHust verflicht sich in Falle und Fingerzeig. 
Gierige Globen entglätten sich glänzend und eben. 

Zutrauen tropft vom Kyklopen gesättigt und feig. 
Wehrten die Stunden sich -- werden Äonen noch beben, 
Alhem, der zürnend sich bäumte, war gerne ergeben. 
Die mich zerrissen, erdrosselten sich im Gezweig. 

Traten Betrachtungen näher, um dich zu entweihen. 
Wagten die Abende gar, deine Neigung zu trösten: 
Nur auf sehr kühlende Kränze aus Schweigsamkeit kann man dies 

reihen; 

Oder was hülfe es, da| sich die Wände entblöM^n, 
Da wir an kleinem Gelingen das Ende kasteien — . 
CAber das Ende verspätet sich dornig im grögten.) 
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Ein Londmädchen 

Wo ein Haus mit fleifMgen Händen 
Atte würdige Kraft bcwaliri 
Dem gedeiht in seinen Wanden 
Wohl ein Kind besonderer Art: 
Alier Ahnen innig Walten 
Scheint an ihm hervorzugehn. 
Sich noch reiner zu entfallen — 
Solch ein Menschenkind ist schön. 

So auch sie, der wir begegnet: 
Manche Rede macht uns klar. 
Dag mit ihrem Sein gesegnet 
Nicht ihr Vaterhaus nur war; 
Nein, im ganzen Tale schweben 
Wie des Frühlings ersten Hauch 
Fühlte man ihr junges Leben, 
Und nicht lang, so ftihlf ich's auch. 

Ober ihres Vaters Tennen, 
Wo die Wegchen allzuschmal 
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Hohe Körnerdünen trennen, 
Wanderle sie leicht einmal; 
Wohl, von dort auf unsre Höhe, 
Wo uns Haus und Oärtchen stehn. 
Sprang sie dann, gleich einem Rehe, 
Unserer Arbeit nachzusehn. 

Und wir grüBten mit Entzücken, 
Sahen sie nur dann und wann. 
Unterm Schaufeln, unterm Bücken, 
Doch mit ganzem Blicke an; 
Und verrieten ihrem Fragen: 
Himbeerhecken pflanzten wir; 
Unser Gärtchen sollte tragen 
Wie ein rechtes Waldrevier. 

Sie erzählt', wie die Spaliere 
An des Hauses Südwand stehn. 
Und wie drollig junge Tiere, 
Die sie aufzog, anzusehn; 
Wie sie dann vom Wald erzählte 
Und der Bauernschaft im Waldl 
Und wie jedes Wort beseelte 
Ihrer Stimme klarer Alt! 



Die Ek>tschan \\ |g| 



ä 



r und Klang verwehten . . 
ihm ich überm Jahr 
i, den sie beh^elcn, 
:s Wachshim wahr: 
nes Trüppchen Ähren 
om die Häupter hob; 
in, sie zu erklären 
nnte heig darob. 

igte es, das Zeichen, 
ischuld und beredt 
otschaft darzureichen 
i« es gesät; 
;res Schicksals Wegen 
itt nur braucht zu tun 
gel, und der Segen 
s den Bänderschuhn. 

fi pflanzt Dornensträucher, 
karge Beeren sucht, 
hrem Schritte reicher 
ickcr steigt die Frucht. 
len mit Beschwerde, 
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Unser Wohlhin wägt erst lang. 
Doch üir Wandel gleicht der Erde 
Gütigem und großen Gang. 

Dafe noch solche Wesen werden. 
Ach, wie wohl's dem Herzen tuti 
Freunde, es ist gut auf tirden. 
Unter Menschen ist es gut! 
Und wie voll Vertraun dem Leben 
In das Antlitz blickt wer sinnt. 
Welch ein Pfand dem übergeben. 
Welcher sie zum Weib gewinnt. 



Hochsommernacht 

Ich liege wach und lausche. 
Ich weife, es ist schon spat. 
Ich horch auf die Musik hinaus. 
Die in den Wiesen geht. 

Die Sonne, die sie tranken. 

Hat tief sie aufgeregt. 

Dag lang noch an der Last des Lichts 

Ihr Puls im Dunkeln trägt. 



!!• 163 



Vom Lindenbaume löst sich 
Ein Wehen ganz gering. 
Dos wandeili kühl zu mir herein 
Und sucht den Schmetterling, 

Der irgend in die Stube 
Vom Tag mir ward geführt 
Und nun an seinem Plätzchen still 
Die finstern Schwingen rührt. 

Lobgesänge 

Sie aber ist es, die so hoch gepriesen, 
Da6 Gott sogar von keinem Lob mehr weife. 
Denn aller Frieden in den Paradiesen 
Schlägt seine Harfe nur zu ihrem Preis. 

Es irrien ab die Enget in den Chören, 
Ganz wenig war am Texte nur gerückt. 
Und gleich begriffen alle, welche hören. 
Und nickten einverstanden und entzückt. 

Und hören weiter zu. Doch Liebeslieder 
In alten Büchern spüren Frühling wieder 
Und ahnen sie — wer blättert denn darin? 



Sie richten sich an sie, um frisch zu treiben. 
Und einer will ihr Lob von neuem schreiben 
(Doch das gilt freilich wenig) — der ich bin. 



Grab im Winter 

Du junges Grab, an das ich fröstelnd trete, 
Trägst heute Abend deinen ersten Schnee; 
Da muk ich glauben: wenn's dem schmalen Beete 
Den letzten blassen Blumenflor verwehte. 
Tut's bis hinab zum armen Sarge weh. 

Und mug ich zusehn, wie der Erde Walten, 
Das riesige, dich noch berührt und hält. 
Dann lassen wir dich auch aus unsem alten 
Gebräuchen nicht, und treu sie einzuhalten 
Bin ich heut Nacht als Baum hiehergestellt. 

Und will nichts sein als meines Blutes Riimen; 

In grogen Asten breitet's seinen Lauf, 

Drin Zweig und Zweiglein heimlich sich verspinnen. 

Und unzählbare Lichter flammen drinnen 

Aus meiner unerloschnen Liebe auf. 



Sonst hab ich nichts, zu dir mich zu bekennen, 

Hab über nichts auf dieser Erde Macht. 

Als daS icti hier mit feierlichem Brennen 

Den Lichtert>aum, den sie sonst ,4.cbcn" nennen. 

Entgegenhält' der ungcheuem Nacht. 



Mit einer kleinen Kerze 

Diese Kerze, die mir leuchtet, 

— flackre nicht, brenn mir nicht klein! — 
Soll heuf noch vor Schlafengehen 

In so liebem Zimmer sein? 

Also schleunig hingeschrieben: 

— Ilackre nicht, brenn mir nicht ab! — 
Ich bin froh, dag ich der Lieben, 
Schönen was zu geben hab", 

Da6 sie, wenn sie munter läge 
Und hinauslauscht in die Nacht, 
Atmet, daS im Dunkel irgend 
Noch ein Traumgedenken wacht. 



Wie verwunschen aus des Tages, 
Eines schönen Tagesl Slrahl — 
Selber wie aus kleinem Fensier 
Kerzenschimmer wo im Tal. 



Die Landschaft 

Ich will dir die Landschaft beschreiben. 

In der mich ein Grofees ergriff: 

Und nicht langer war hier mein Erleben, 

Als die Lüfte vom Schwingenschlag beben 

Der Vögel, die sich erheben. 

Als die Spuren im Wasser bleiben 

Von einem zierlichen Schiff. 

Das Rund von gewaltigen Bäumen 
War geballt vor des Himmels Blau. 
Die Wiese, blumenbesponnen. 
Von blitzenden Quellen durchronnen. 
Lag gebreitet in goldgrüner Sonnen, 
Und drüber war Fugspur von Träumen 
Wie vom seligen Schritt einer Frau. 
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Und ich sagte: Hier darfst du nicht wohnen. 

Gib dich hin, und dies sei genug! 

Denn es dienten diese Narzissen 

Einer irrenden Göttin zum Kissen, 

Und es hängt in den nächtigen Kronen 

Von Götterrt und von Dämonen 

Noch Feueratem und Flug. 



Der milde Herbst von Anno 45 

Ich Uralter kann's erzählen, wie der tierbst durch jenes Jahr 
Wie ein Strom rann und ein Spiegel hundert Abendröten war. 

An Obstbäumen lehnten Leitern, knackten unter Eil und Fleig, 
Und die Kinder schmausten immer, und die Kranken lachten leis. 

Auf dem Boden roch's nach Äpfeln, in den Kellern feucht nach Wein, 
Und wer eine Sense suisah, dem fiel doch der Tod nicht ein. 

War ein Herbst so lang wie jeder; Sonne sinkt und Stunde schlägt; 
Doch an jedes Leben, schien uns, war ein Kleines zugelegt. 
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Ein alter Monn über seine Vaterstadt 

Als ich dreigig alt war, glaub ich, packte Sehnsucht mich bei Nacht, 
Das Haus zu erwerben, wo ich meine Kindheit zugebracht. 

Doch schon war es abgerissen, alle Stragen wurden breit. 
Und ich lief durch neue Gassen tief in meiner Tätigkeit. 

Krumme Winkel wurden grade, und dos Pflaster wurde glatt. 
Meine Sehnsucht aber warf sich über diese ganze Stadtl 

All den dunkelnden Fassaden nur ganz hoch besonnter Gassen, 
Meiner Jatu-e letzte Liebe fühl' ich ihnen hinterlassen. 

Wenn ich schleich' an den Gerüsten und am Sand und wo man 

mauert, 
Wo aus hohlen Ziegeltoren kalter Lufthauch auf mich schauert. 



Die Stadt auf dem Hügel 

Haben die Haine, die stolzgeschwellten 
Lehnen der Berge, soviel Sinn, 
Gaben die nackten, die halb erhellten 
Abstürze dazu die Steine hin. 
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[1 Hügel mil Häusern behänge, 
1 Hügel mit Türmen bekrönt, 
[litz voll Ernst und Strenge 
inem Schicksal verschont? 

mug erbaut sein im Fluge: 
r wolkigen Nacht, 
en in lärmendem Zuge, 
ren mit stampfender Macht. 

m mit grünlichen Händen, 
:icht mit Gefiedern aus Stahl 

Hügel, sich zu vollenden, 

es mit einem Mal. 

1 Schicksal sich vCTkündet, erheben 
Hliche Hände sich flink, 
reissen es in das Leben, 
t dann, ein fremdes Ding, 

erfühlt, nicht gedeutet werden, 
>tadt zwischen Hängen und Hain, 
len es dann auf Erden 
>chönheit und sich allein. 



A. RHEINHARI 



Verlieren 

Da stand Gestalt und hing 
Verscliwebt und zwischen Zeit und Zeit 
Und reichte an kein Ding 
(Und war doch, da sie gingl) 
Und blieb, was Qual umschreit: 
Ein Wesen in verliebtem Kleid, 
Das sich in Stäben Nacht verfing. 

Nur zwischen Spiel und Spiel 
Zerbrach der Spiegel. Einer schrie 
bi die Fermate: Singl 
Versagter Atem klagte: Wie? 
Und Wort flng an mit: Nie. 
Oh, zwischen Viel und Viel 
Hieg, die das Du war, sie. 

Sie ging, Gestalt, und war 
Verstandlich noch aus nahem Haar, 
Aus Atmen noch — und war 
Unendlich schon im Immerdar. 




A, R. HEINHARD 

Sie zog so wachsend fort 
Und hielt so sanft vergangen ein. 
So liebesklein und gestenunein. 
So nah und nie wie Gestemsein. 

In Kellern unter Zeit, 

Aus Tüchern der Verzweiflung steigt 

Ein Fragender und neigt 

Sich in das sie, das Qual umschreit. 

Ein Spiegelscherben zeigt 

Das nahe Nie der vielen Zeit. 



Die Grenze 

O inuner nur ein Zinuner nur. 
Erloschene Bücher nur und Schlaf. 
Und jede Nacht das furchtbare 
Erwachen und Nicht- Wissen-mehr, 
Wo Ich und Schlaf geschieht. 

O einmal nur, o einmal nur 

Eh ich verstrichen büi, 

Baum vor dem Mond und Windsinn 

Und finsteres Fenster und Gesicht 

(Das tief schon in das BUd sich schlieD 
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Steht auf I Seid dal O unverstellt 

Stürz dich auf mich, Geheimnisl 

loh schaudre doch — so schaud*r ich ganz 

Und bin Figur in Wesenheit, 

Bin Grenze hart an Grenze. 

O einmal noch: so groß wie Schlaf, 
So schauerlich wie Hingang ist, 
Gesicht und Not in Dingen seini 
Ich stöhne Fluch, aus Tödlichem 
Auffahrend, über Melodie 
Und süges Sinnbild und Magie 
Des Augersich. Gib mich zurücki 
O einmal nur nimm mir die Spur 
Von jeder Deutungl Fluch dem Glück 
Des Nacheinander! Nacht, o Nacht 
Mach Tränen aus Gedanken 1 

O Stunden m^ und Stundenspur 
Und Atmen — und die Totenuhr, 
Drin Gestern blind in Heute rinnt 
Und die das unbeschlossene Kind 
Zu Ende tickt und schlafen schickt. 
O einmal nur, eh ich verstrich. 



173 




E. A. RHEINHARD 

Halt mich ganz nah und schauerlich 
An lauter Ich und Du und Sein, 
Mit Blut allein, mich selbst allein. 
Schliefe mich mit Tod und Leben ein! 

Der leise Ruf 

Ich bin zu Gast, ich bin verliehn 
An Taggeschick und Augenblick — 
Das gibt mich weiter, ungediehn. 
Was frag' ich denn? Ich weife es doch! 
Ich weife die Antwort: Immer noch 
Zu Glück bereit und voll von Zeit 
Und traurig trotzend: Aber dochl 
O Abend, abgelebte Welt 
Im bleichen Regnen! Tief, so tief 
Geschah mir, dafe die Stille rief 
Aus todessanften Feldern her. 
Aus schon vergrauten Wiesen leicht 
Hat mich der zarte Ruf Erreicht: 
Lafe dein Gesicht, verlösch dein Licht, 
Geh aus dem Haus und gib dich auf! 
Du Gast, nichts ist dein Eigen mehr — 
(Nachtwind kam schon aus Wäldern her!) 
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Vergiß das Wort, lafe alles dort. 

Nimm deinen Namen, Mensch, und komml 

* 

Leg dich ins nasse Gras und wein 

Dich heim zu deinem Seelesein. 

Dann tu von dir, was übrigblieb. 

Verlier dich sacht in Regennacht. 

In einem todessanften Feld 

Cib deinen Namen Gott zurückl 

Konun, es ist.Zeitl Denn auch das Glück 

Ist länger keine Zuflucht mehr. 

(Da schwieg der Wind aus Wäldern her.) 

Ich stand, furchtbar mit mir verwandt. 

Hielt meine Hand wie ferneher 

Und wagte Regung nicht noch Schritt. 

Ich wugte tief: was mich da rief. 

Ein andermal nimmt es mich mit. 

So stand ich noch — und lag doch schon 

Vergangen unter rotem Mohn. 

So lausch' ich noch — und bin vorbei. 

Bin Pappelseufzen, Eulenschrei, 

Und nur noch dieser Augenblick 

Verliehn an Sinn und Ichgeschick. 
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GroSe Stimme in der NacM 

Mein feierliches Herz, warum, worum? 

Ein groger Wind ist aufgestanden in der Nacht. 

Die Gärten reden Rauschen und Gerüche in die offenen Häuser. 

Aber in diesem Zimmer altert Müdigkeit und Melancholie 

Einen fragenden Menschen tief in die I^stemis, 

Du Schicksal schaudernder Gerüche, was bin ich 

In deiner fHüchtigkeit um Rand und Ende71 

HeliotropensüB hast du mich aufgeschreckt 

Aus dem durchschlafnen Polster und aus schauerlicher Traumzeit. 

Wehend zog ich heute schon durch einen bitterlichen Flur, 

Durch Kelleratem in den Regenabend wieder und in Gassen. 

In alten Dämmerungsbooten kam ich auf und war 

Hinter Orangenblütenwind gräflich im Nie-'Mehr. 

O, flieg ich weit noch? Wittert lange noch 

Zimmerwelt Grauen her und Abgeblühtes Verzweiflung? 

Trieb mich der amelhystene Blick nicht leicht genug 

Klagend durch Irisfels.en, Thymiangehänge und dann doch 

In die erstickten Immerwieder-Zimmer, wo fremder Atem 

Mich durchgor und meine Hand in Haar schon eine Totenhand war! 

Was willst du. Wind, du Nacht, du Schauerliches um mich? 

Du sagst es — und ich tu' es nicht und frage dochl 

Wer tut sich denn? So sprich mich aus . . . 
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Ich horche auf, vergehend bald und ohne Stimme vor der Stinun« 

Mensch, Mensch, steh auf! Draußen ist Wind! 

Erde stürzt sausend anderer Erden zu. 

Schrei dich nur einmal los aus deinen Lügen, 

Aus deiner lügnerisdien Vielheit 1 Geh, flieg, sei drauBen — namenlo 

Die Gassen enden. Und die zeitgeschminkten Angesichte 

Starren nur gassenewig aus den blinden Fensternl 

Ein Duft ist reini Der treibt im grogen Wind. 

Den holst du nicht mehr ein, eh' du nicht wieder Kind 

Im bitteren Flur kannst sein und selber groger Wind 

Und Nacht, sausende Bahn, blicklose Finsternis . . . 

Nacht, nimm mich, schau mich aal 

Vergeblich war ich, blind, gegeben an den Wind,. 

Geruch, den keiner nimmt und der am Rand verrinnt. 

Ist Gott an Rand und End', der meinen Namen kennt? 

Mit Elend bet ich: Herr, sei du es, der mich nennt, 

Damit ich war, damit Dienst sei, was ich erlittl 

Da nahm das Wort mich mit ... 

Mein feierliches Herz, darum war es, darum. 

Dag stockt, was doch vergeht, dag Redendes doch stumm 

Mich altert an den Tod, der ohne Sterben ist. ' 

Gott ist ein jeder Rand: ich ruhe feierlich. 

Ich fHüchtiges, das nun sacht an alle Rander strich. 

Die DotKhall (2 *' 
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Heimkommen in der Nacht 

Die Augen, die durch einen langen Menschentag 

Sovielen Untertan gewesen, 

Die gut und liebend, kalt und wehrend. 

Sehnsüchtig, heischend und am Ende müde. 

Ganz müde schauen mußten. 

Erlösen sich aus dem Gehorsam 

Und sehen, eigenem Müssen hingegeben, 

Ins Dunkle jetzt, gebannt und unbeirrt. 

Der Mensch, der redende und wirkende. 

Der sich nun heimholt aus dem Tage, 

Die fremde Rede, über ihn gebreitete. 

Die ferne Liebe, über ihn geliebte. 

Abtut wie Kleid und Miene, 

Neigt aus zerrissener Unruh sich den Augen nach. 

Und aus ihm horcht es tief. 

Und aus ihm schaut es still. 

Ferne im Quellenden und Ungeheueren, 

Wo reines Dunkel rauscht. 

Im Fraglosen, im Insichseiendcn 

Geht neubekannter Klang vorbei: 

Die Rede aus dem läge, die hingesprochenen Worte, 

Die Züge um die Munde, der hingespieüe Blick, ' 
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Das kaum verhehlte Grauen, das Altern ohne Wandlung, 
Das Huschende und Schnelle von Hingehn und Geschick . . . 
Gesanunelt und für immer wird jedes Stanuneln Rede, 
Von allem Tiefsten Rede, da unten widerhallt. 
Geschlossen und beendet sind Züge Angesichte, 
Sind Schicksal alle Blicke, ist Geste schon Gestalt. 
Empfangend den Geneigten am dunklen Brunnenrande, 
Fragloses Sein im Fliegen sagt sich dahin ins All. 
Da reicht der Tag ins Ewige, und jede MenscHenstimme 
Hat Sinn aus allem Sinne wie Meer und Wasserfall. 

Magie der Lust 

Die tiefere Entzückung 

Weiß keine Angesichte mehr. 

Kindheitsgelüste vielleicht 

Werden sich erkennen 

An Rauschen von Kleidern, 

An Düften aus Gartennachmittag. 

Was hinriß aus blauen Blicken, 

Mit neuer Lust verlockt. 

Mit Zuckung und Verschleierung, 

Das lächelt tief und wegelos. 

Das Du ist nicht mehr Du. 
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Das menschenäugige Warten 

Ist ohne Ruf. Der Vogelflug, 

Das Grün herbsilicher Hinunel 

Meini nicht mehr Jahr und Menschenwolken. 

Die Zeichen sind in sich gewandt. 

Sich zugetan und innerlich 

Samenlosc Früchte. 

Kein Irgendwo der Geltung mehr 

Entzaubert die Blutfernen. 

Und selbst die Blicke, die sehr alt 

Verhaltncm Mädchenschritt gefolgt, 

frblinden sanft im lieferen 

Gesichte, dem die Mienen 

Abwelken und ein Ruhendes 

Dartun als Sein und Antlitz. 

Das aber weiB kein Sinn metu". 

(Wissen ging mit dem Vogelflug 

Und schlaff im Gartennachmittag 

Dber abdunkelnden Teichen.) 

Kein Sinn mehr weig. Kein Angesicht 

Neigt sich in die tötliche 

Lust, die sich überwand in Lust 

Zu tieferer Entzückung. 



E. A. RHEINHARDT 



Das Werdende 

Ich weife dich nicht, du Werdendes in mir. 
Nur aus Begegnung mil durchwuBter Zeit 
Macht mich dein Wachstum künftig in der Stunde 
Und Treibendes von brennenden Ufern fort. 
So abendrote Jugend sich dir fragend neigt. 
Braust hohl aus den Zeifschächten entstellte Rede. 

Mein war: mich hinzuwerfen in ein Leben, 

Verzückt und schauerlich nahe tu sein 

Und überwindend unterworfen. 

Ich legte meine Arme um den Baum, 

Pregte mein Augennag in NaS des Grases, 

Ich war ein zuckender Leib an einem anderen Leibe, 

So wie ein anderer zuckender Leib an diesem lag. 

Das war ich. das wirkte mich, das galt mich. 

Was soll ich jetzt sein? Was tust du mit mir? 

Voll Gleichnis bin ich, vielfach und erschrocken. 

Ich stürze sternhaff aus den Himmeln aller Lust. 

Ein jedes Ding ist mir behutsam und voll Weite. 

Die Lüsterne verzuckt sich magdalenisch 

Und teilt mit Gott schon, der ihren Blick bricht 



RHEINHARDT 



he Hand, warm in meiner Hand, 

itzogen und voll Jahrhundert. 

ich in grünes Ziehn der Fische 

ch, wen?) 

usgehöhlten Blick des Spielers 

en Morgen. 

:h auferstehend aus Wein, 

en aus den Betten der Unzucht, 

Tier wieder treibend in Nacht, 

Verden und Wachstum. 



Heilige 5enennung 

heiligen Neunen, die mit dem Abend kamen 
Sinn im schaudernden Kontur der Massen blaun. 
len vergangner und wieder angefangner 
rennen dich und atmen klihl Vertraun. 

lu, die verbrennen, schon letzte Heimat nennen, 
als Boten sehn in Welke und Verfall. 
1 außer Wissen, wenn gräßlich hingerissen 
des die Botschaft trifft des Engels Dberall. 



E. A. RHEINMARl 

Bist du erst eingetreten, magst du in Kindtieit beten — 
Aus Ring und Jocti ersfetisl du noct) und bist dir eins vor Itir 
O Haus, sferntiin verflogen! O liorizontencr Bogen, 
Der Icti war und jetzt Briicke ist und Weg der Ctierubim. 

Aus: „Die Erneuung" 

eine Diddung in die Zeil. — Dos Ende des zweiten Oe»anges. 
Anrufung der Führer. 

Wo sind die Fütirer, die allem Ziele Erkorenen, 
Die Leuchtenden über den Scharen und Deiner Güte Oefafi 
Wen wirst du senden, Gott, für die heiligen Verlorenen, 
Für Gustav Landauer, Rosa Luxemburg und Jaurte? 

Aus den Bergwerken, Kerkern, Fabriken, Spifalen 
Werden auch sie erstehn, aber der Glaube wird sinaihoch 
Aus den gemarterten, fahlen Gesichtern erstrahlen 
Und ihre Rede wird sein: Brüder, das Letzte nochl 

Denn mit jedem Schritte der Völker werden die Lasten 
Auf den Nacken gelinder und der Tag ist nicht fern. 
Da die Gehenden sprechen. Es ist gut, lafet uns rasten! 
Und nicht aufschaun zu ihrem wandernden Führerstern. 



E. A, RHEINHARD 



Bald ist Frone vorbei und aus allen Ackern der Erde 

Wächst für alle das unendlictie Brot. 

Kleiner Erlösung Frohe ruhten dann ohne Gehrde 

Neu in dem alten Verfluchtsein, satt zwischen Zeugen und Tod. 

Darum schick uns die Boten, die Führer unendlicher Planel 
Arm ist die Sehnsucht. Lehr sie aus ihnen weit! 
Lag uns nicht ruhn in der Stillung. Hinter Erfüllung ahne 
jedes Herz noch seine tiefere Menschlichkeit. 

LaB Jesaias unter uns sein, Ezechiel; Deine Propheten, 
Der Unzählbaren vor uns und nach uns bewugt. 
Heig deine Fütver aus Ich und Zeitlichkeit treten 
Und entzünde die Menschheitseele in ihrer Brust. 

Lag sie uns bald erstehn, nun du uns wandern geheißen. 
Sieh, der Weg ist gewiesen, sieh uns, die wir ihn gehn. 
Wie wir rasen, wie wir einander zerreissen, 
Wiewirbösesindl Laß sie uns bald erstehn! 

Da und dort trifft uns ein Wort — und wir zittern. 
Bluterschrocken wissen wir: Also kündet es sich! 
Schon seid üir mit uns, ihr Boten. O, bald in Erlösungsgewittern 
Überkommet ihr uns, gnadend und güteschauerlich. 
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Und wir wissen: jetzt ist es geschctien, jetzt müssen wir dienen. 
Das Gerictit ist vorbei und aller Wille ist gut. 
Engelglanz ist uns an Rändern des Traumes erschienen 
Und an die Grenzen des Wirklichen pocht das erlöste Blut. 

Aus den Dichtern haben wir zart euch vernommen. 

Werfel sang euch und der seraphische Bruder Francis Jammes, 

Aus der erlösten Musik habt ihr uns überkommen. 

Brüder und heute grünt der lange verdorrie Stamm. 

Ja, ihr wandelt und gehet durch alle Gassen. 

Anfang ist eure Rede, euer Tun ist Geduld. 

Wider Verzweiflung gelassen weist ihr die Ärmsten der Blassen 

Und Legionen der Kmder wider Hassen und Schuld. 

Keiner kann euch entgehn. In den Krampf der Sterbenden, 
Mildet ihr — und der Verzuckte weife: Es ist gut. 
Fäuste blühen zum Falten. In die Kammern, ihr Werbenden, . 
Folgen euch Wmde und Himmel zärtlich und ausgeruht. 

O, es hat nur ein Wort gebraucht. Ihr habt es gefunden — 
Nächstes Sein nur — Ihr seid es — treuliche Gegenwart. 
Machet euch auf, steht vor den Todesstunden, 
Boten des Einen, das uns allen geoffenbart. 
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us: „Nehmt Christus in Euchl" 

jeborcn. Du wirst aus der Mütfer Brüsten testamentliche 

be saugen und durstig bleiben, 

cttenkl werden mit einer Spraclie, die du allein mit dir 

cchen, weil sie niemand verstctit, 

lend unter Entjünglen schreiten, gesclilagen, verhöfint 

len Schall deiner heißen Worte. 

ner Zukünftiger, eine große Tuba in Händen halten und 

; setzen an den Mund deines Herzens, damit sie dicti 

crvielfacht vertone hinaus, aber 

schrill in dich selbst zurückstürzen fühlen, feindlich, dir 

:rändert, verzerrt, 

en, ringseitig umtürmt, tief unten im starren verebbten 

leer, 

h heben hinaus, 

ti sehnend reißen hinauf, selbst, aber 

n alleiniges, entseeltes, bundentlasscnes, in Visionen 

nendes Meerauge im klippigen Himmelsgebirge. 



L. W. ß O C H O W 

Sonne und Clück liegl in der Erde. Aus Ei 

Glühen. 
Verträumten, singenden Füfeen, die Iiölier zie 

Sohlen, stirbt das Fleisch. 
Werd Orundwurzel, 
Bete mit dem Fruclitbaum, der seine gelbei 

schmiegt. 
Leg deinen Kopf in den gütigen Körper der I 

küg ihre groBe Liebe in dich. 
Nicht dunkel ist ihr Inneres. Sonnen und Ster 

Augen treten. 
Komm herab, Menschl 
Küg ihre Liebe in dicht 



Aus: „Abend — Morgen - 

Abend. 

Immer dunkler wird es und schwärzer, 
Mensctien gehen vorbei in den Abend, 
Sie leuchten nicht, sind Nebel und Nacht. 
Blasses Gelächter kollert zu Fügen, 
Helle Worte sind dumpf gemacht. 



W. ROCHOWANSKI 

eit sitzt auf mageren Lippen 
gt triumpliicrendes Gasscnlied, 
Itiof sctireien die Kreuze — 
I ist taub verblüht. 

n Fii^e stapfen, 

:n zertretenen Staub, 

ipeb den Rhyttimus der Zeit, 

lehört 

ipfen Stirnen zerstäubt. 

hi die letzte Helle, 

iis müdem Atem tierab, 

ictiwirreri fledermausirre, 

hingen mit mystisclier Klage. 

n Füge sind auf dem yf/cg zur Nactit. 

Morgen. 
le Stunde, in der 
re des Waldes, die vom 
jen geknechtet blieben, 
Id empörten und gegen 
Siedlers duldende Liebe 
it und traton. 



L. W. ßOCHOWA 

Einäedler erwachte. 

Warf die Demut von sich. 

Füllte den Sack mit flammenden Worten, 

Lieg zurück die Hütte einsamer Schmach, 

Schleppte die Last zum Gebirge der Arme. 

Wegsüber hieb er auf starre Tore, 

Heulte den Sturm versperrter Worte tUnaus, 

Verschenkte durstige Münder 

An kahle Trappisten, 

Die ihre Lippen dem Himmel verkauft. 

Fiel der Himmel herab. 

Beugte sein Knie vor den Menschen, 

Ward Erde. 

Mittag. 

Die ganze Erde ist entsteint. 
Alle Ströme strömen vereint 
Und sprechen nur eine Sprache. 
Sturm und Stille sind Brüder, 
Wort entsandtes 
Echot akkordisch wieder, 
Ist Urmusik von Ewigkeit. 
Auf gltdter Fläche, 



L. W. ROCHOWANSKI 



Das Haupt ein strahlendes Auge, 
Steht aufrecht der Mensch 
Ein König. 

Luftige Luft lagert über uns hin 
In schimmernden Schichten, 
Stuft in sich mehrendem Licht * 
Zu klängeleuchtendem Kegel empor. 
Schwebende Menschen rings um dich. 
Aus sich gewandelt in klares TeJ, 
In sich Mecrestiefe und Reinheit, 
Tragen Sonnenbündel im Arm, 

Erfüllen die Erde mit Paradies. 

« 

Schattenfrei jedes Haus. 

jeder Mensch verklärte Erfüllung. 

Jeder Baum, jedes Tier 

Verhimmelte Freundschaft. 

Jede Furche der Hand 

Entriegeltes Paradies. 

Jedes Lächeln 

Quellendes Brüdertum. 

Auf jeder Stirn 

Tätige Ruhe, 

Wirkender Friede. 



i. 
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Der Dichter 



I. 

AJle Schritte führen 
Mich den einen Weg, 
Südliches Orchester des Herzens 
Tausend Stimmen unter einem Stab. 
Ich habe keine Bilder 
Und keine Gesichte stelle ich 
Vor den Blick, ihn zu verschließen. 
Ungeheuer bauen sich 
Meine Leben auf. 
Was ich fasse. 

Zerteilen meine Hände in die Verse 
Des Augenblicks, 
Dinge weilen 

In Sänften meines Denkens. 
Lang und im geduldigen Lauf 
Trage ich sie vorüber an den Denkmälern 
Vergessenen Aufwands. 
Anhauchen Herzen, 

Steigen schlagend vor meinem Munde auf, 
Verzückungen der Knie — o welche Strophen! 
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Lieder, menschliches Veräugern, 

Strenge Hände, angelehnte Blicke, 

Und das weibliche Verschaukeln der Schultern, 

Aufgestellte Seelen und die Verschlingungen des Teppichs 

Umrasen sanft meine segelnde Stirn. 

II. 

Führen Zypressen der Blicke 

Mich in einen Hain, 

Drehen elektrische Bahnen 

Auf der Straße 

Und klein um mich herum, 

Menschen schwimmen. 

Aber ich gehe 

Wie Moses 

Auf den Wellen . 

Schaukelnd über sie hin. 

Winkt der Turm Verheißung der Sammlung, 

Und ich breite die Arme, mich zu zerstreun. 

Bahnhofshallen dunkeln 

Kirchlich an. 

Wiesen blühen auf den Asphalten, 

Autos werden breite mähende Kühe, 
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» 



Die Welt steht still auf einer platten Scheibe. 

Gott herbstet 

Vor meinen Augen, 

Aber ich trage mich nicht 

Zu seinem Verwelken, 

Ich blute, unbegrenzt 

Kommen Farben ohne zu verfallen. 



III. 



Pole sammeln mit fechtenden Spitzen sich wieder. 
Meine Brust trägt sie beide im Schog. 
Sommernächtig verkupfern kaum angekündigte Lieder 
Lösen langsam Blätter von den Herzen sich los. 

Blutig wandet die Seele Blick und Gedächtnis, 
Alles wird Einkreis, Brot und gequält. 
Bleibt ein Traum schwarzes dünnes Vermächtnis 
Plötzlich stehen und verzä|)lt. 

Landschaften wellen keinen Hügel und die berauschten 
Weißen Hbsche springen nicht mehr auf und ab. 
Milchstrage, äthernde Augen, ländliches Geräusch vertauschten 
Sich und dunkelten in den Morgen hinab. 



Die Botschofl 13 ^q-v 
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Zinnober und Sepia wäscht der gelbe Aufgang 

Aus dem Gesichte der Nachl. Ich gehe unbändig angetan 

Fröstelnd und v^ergeblich lang 

Ober die Wiesen der Gassen hinan. 



Der zersiörie Tasso 



I. 



Das dünne Zirpen der Harfen 

Um meinem tiaupt, und leblos lösen 

Akkorde von den Ohren sich. 

Grofee unwirtliche Töne. 

Durch die Waldung schimmern 

Tücher sanfter Rötung hin und her. Abendliche 

Szene taut hinter Blumen gelb auf, es folgen dicht 

Die weifeen, kleinen Wolken. 

Ich hebe die Hand mit gespreizten Fingern, 

Leise, schmerzlich löst sich Krampf 

Gegen die Landschaft und die Knöchel spüre ich gebettet 

In segelnder Luft. 



THEODOR 



II. 
Himmel spannt gefasert. 
Grün liegt aufgesctilagen auf den 
Weiten Flächen der Erde, 
Ein Hügel wellt gelenkig 
In den Horizont hinauf. 
Stürmische Sonne umsticht mich, 
Da6 ich wirrend fliehe, schreiend 
Mein Herz verweifet. 

Und ich gehe schon ganz auf und auseinai 
In den 'Äther und die rinnende Bläue spren 
Meine Lunge mich aus. 



III. 
Fäuste schliefen mich ein, 
Gewände werfe ich ab. Ich stehe 
Selbstlos angedrängt und verzweifelt 
Wie eine zerwindete Fahne gezückt 
Gegen den zudunkebiden Himmel, 
Ich, Dichter der Leben, schreiender Gott, 
Vertausendfacht geboren und gelebt, 
In die Stunden 
Der Millionen Leben hincingesaugt. 

13' 
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Flucht, o tobsüchtige Befreiung. 

9 

Aber wie sich herausbeißen 

Aus den geschlossenen Lippen der Sänger 

Und aufbrechen die Münder der Mädchen? 



IV. 

Nackte Zehen klatschen 

Über meiner Stirn. Bin ich wach, sind 

Die Nächte aller Frauen 

Mir auferlegt? 

Gehen die Türen, 

Die Gemächer verdunkeln, 

Fackeln stehen hicht mehr. Huschen 

Weifte Hemden und eilige Beine 

An mir vorbei. 

Erfaßte ich eine. 

Ich zerdrückte sie tödlich an 

Meinem gestemmten Körper. 

Meine Hände kriechen schon. Ich Hege 

Versteckt und geduckt auf den Fließen. 

Ruft der Mond euch heraus? 

Aber ich zerfresse euch die Schritte, 

Ich zerschlage eure Knöchel klirrend. 
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Kommt nur, mit meinen Liedern, auf dem bereileri 
An mir vorbei. Die Stunden sind wild gezahlt. 
Ich breche von unten 
Mit meinen Fäusten in euch hinein. 

V. 
Dunkler Kerifer, angeleuchtet 
Von meinen Augen. Deine Wände zerschmelzen 
Vor meinem Finger. Und ich gehe 
Ober die geschlossenen Wiesen, 
Die hinter dir stehen. 
Meine Schritte sind heilig, 
Die Schritte des Dichters, 
Und auf Wasser sinken sie nicht ein. 
Ich fliehe mit den Spitzen auf den Spitzen der Gr. 
Selig breiten Mücken summende Gefolgschaft au 
Aufschreien gebückte fische, 
Würmer und Schlangen, Elefanten mit roten Satte 
Schweben langsam hin und her. Hundertausend 
Hirsche fliegen mit dünnen Beinen. 
Der Himmel dreht sich mir wie ein Teppich cntgej 
Er verblättert zu Zweigen unter meinen Füfeen 
Und die Fanfaren des befreiten Jerusalem 
stellen als brennende Kugeln den Weg. 
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Mann am See 

Der Mann steht unter dem eingedrüditen Hut sdion spat 

In der Landsctiaft. Kütil und von den grauenden Nebeln verwäsctit 

Die Luft. Weiger Riese, der Berg, geht 

Dber den See, dunkeln die Wasser, und es verlöscht 

Links geräuschvoll der Wald. Blauen die Sterne schon angestrengt 

Herunter, nasse Lichter ziehen um die Horizonte herum. 

Der See geht auf, biegen die Ufer, und er versenkt 

Immer wieder sich in den Himmel, eine grobe Kehle. Stumm 

Segeln Küsten vorbei. Rufe sagenhaft schlagen 

An das Herz des späten Mannes, doch er bleibt herbstend, ungenau 

erregt. 
Während auf den Wassern Bäume in schattenhaften Kugeln jagen 
Über den Berq und den Wald, der sich immer wieder hebt und in 

die Knie legt. 

Die Eselin 

Hat der Heiland dich verkannt, du stilles Her, 
Und setzte sich auf deinen Rücken, als er einzog. 
War CS nicht, ab wollte er noch mit grö&ercr Zier 
Strahlen von dir ab, du da so arm bist? 
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Aber unsäglicher Glanz ging aus von dir. 

Kahl und voller Dürftigkeit erschienest du auf 

Und zogst die Blicke nach den ungereinten Hufen, 

Hinter deinem klaffenden und harten Lauf 

Sprachloser Magdschaft. Alles auf der Erde hier 

Färbt ab von deinen langgedrückten Rufen 

Und erschrickt zu sich und seiner Nüchternheit 

Und wird ärmlich kahl und schier. 

Und es grauen die Gefühle an. Auf allen Stufen 

Stehen D'ürftigi: zu Gott gewandt. Seine Demut schreit 

Häfilich und geschlagen von der Niedertracht, 

Während Jesus itoch in Lumpen auf dir sitzt und strahlt. 

Doch mild und von. den Einfalten des Herzens eingeschlossen 

Sind deine Blicke blind und offen vorgerichtet und es lacht 

Die Landschaft blitzend erst von weigen Rossen 

Sanft in seligem Eindununen, während sie schon fahlt. 



\ 



Abendsonne 



Grüne Berge weit geflächt schaukeln in den Hünmel auf, 
Schluchten, rote Rosen, ausgefaltet scheinen hinunelauf. 
Flüsse werden gläserndicht und brennen in der Erde, 
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:n wcigc schlanke Hirsche durch die Luft, 
ze Pferde, aufgenUstert, seliger Gebärde 
glanzvoll ein in Duft. 

wiegen über Oipfel und der See voll roten Mohn 

sich zu einem dünnen angesirengten Ton. 

lende Sonnen 

>alz geht mein Alem 

erzückt und ciaconnen 

iesen und Herz. FügeTiebern in den Fersen. ~ 

Pannen sich verzückt 

i weitgetanen Seelen gluckt 

es Verversen. 

nildgedehnte Hände 

1 gezeltete Gehirn 

lernt. Gehen die verschichteten Gelände 

I über das himmlische Angesicht, 

nelzen im Blitz der blauenden Brände 

ind Dunkelheit, Mond und Licht. 

die Büsten auf gefeuerten Baikonen, 

;r Menschheit wehet auf, 

1 die wiegenden Anemonen 

m himmlischen Verlauf. 



THEODOR TA( 
Bilder und Aufraffung des Ein: 

für Vasa Pauknert 
1. 
Eiiunal kommen die letzten Wunden 
Aus dem Blut tierauf, durct) sanfte 
. Erdrückungen fallen wir 
In die Knie: 
O gib leichtes 

Und ungläubiges Leben uns noch einmal. 
Scheinen nicht alle -Wege 
Ausgeweitet zum roten Horizont? 
Bohrmaschinen und Krane wühlen 
Dröhnend, cjuahnig und mit ruckvollen Spuren 
Täglich unser Herz heraus. 
Es blufef längst nicht mehr rauschend. 
Aber die Tropfen 
Wie Quallen und giftig 
Verlassen uns schmerzvoll. 

II. 
Eine Nacht Übergossen, 
Und eingeschnitten von unbelaubten Zweigen 
Schärfen in schreckenvollen Stricken 
Und wie Messer stoßen sie in mich ein. 



THEODOR TAGOER 

Grofte aufgedunsene Sieine 
Stehen einsam am Weg, 
Blähen meinen Hungermagen auf 
Und wackeln. Aber ich sehe 

Die beulende Landschaft aus Pappe, * 

Schiefe Käuserfronten erzittern leinem und mild 
Und ein Mensch mit aufgehobenem Kragen und er t 

Allein unter Regen 
. Spreizt sich ein Drache vor mir aus. 

Zäune stehen stechend um leere 

Bauplätze und Geröll. Groge 

Löcher schwimmen auf der Erde, 

Trockene Häuser sehe ich fern in den Dunkelheiten 

Eines Schlundes stehn. Es drötmt nächtlich auf 

Aus den Kulissen und ein Stück Eiter 

Springt mich an — ein gelber Mensch 

Grinst höhnisch und schlotternd, 

Seine Zähne schwimmen 

In einer roten Lache und wehen 

Hin und her. Ich fliehe 

Vor den Schrecknissen seiner Hände, 

Dieser gequälten, hungrigen und sprunglauernden Tiere, 

Die er an den Seiten hängen hat. 
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IlL 
Dos schien eine Mauer, an die ich stieg. 
Ich falle furchtbar verletzt, das Haus dröhnt 
In meinem Kopfe wider, schreit die Nacht 
Aus meinem Mund, und die Nasenflügel 
Knallen auf. Sterne, schiegt 
Mir euern Schleim ins Gesichtl 
nberbricht mich, denn ich will 
Nicht mehr leben, aber erstickt zugleich 
Vor meiner Wut Ich fahre 
In euern bettüberzogenen Hünmel, 
Ich reige die Laken des lieben Gottes herunter. 
Er soll nicht schlafen, wenn ich leide 
Und nicht sitzen, wenn ich komm'. 
Er soll nicht scheinen, wenn ich rufe. 
Nicht spielen, wenn ich vergeh' — 
Zittern vor dem Weltgericht, das hinter 
Meiner Stirn auffährt ^ 
Und wenn meine gebäulte Faust aufschlägt, 
Soll er sich verteidigen, der Angeklagte, 
Der Hauptangeklagte unaussprechlicher Vergehn, 
Und der einsame wird Richter sein 
Ober ihn und seine vorgetäuschten Leben 
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Oß war mein Wunsch . 

ift war mir Wunsch, 

Ein Körnchen Sand zu werden 
mich über Erden l 
genwindgehoben 
eitsoben 
e müdes Zagen 
:n Himmel fortzutragen. 
Suctit 

ältig frommer Träume, 
3b mich die weiten Räume 
it mit allen meinoi Bangen 
jlich in sich verschlängen; 
ob keine Last der Weile 
I dem Zeitlichen verbände 
inmitten irrer Eile 
it aus kosmischen Gelände 
verstörrendem Gezanke 
ie Tiefe meines Selbst versänke, 
I nur Spiel gewesen, 
I mich crdenaufgelesen. 



NDREAS THOM 



O Entzücken 
Im Gelingen, 
Unter allen Dingen 
Dieses Nichts zu sein 
Mit sich allein! 



Schwermut 



Wolken schwälen über dem Gestirn 
In Schwaden nebelgrauer Trübnis. 
Licht entschwärt den Schatten 
Wesensbanger Dunkelheiten. 
Weiten gähnen ohne Ziel im Rund 
Unendlich hingeflächter Horizonte. 
Wege würen nach den Seiten, 
Vielgewunden um sich selbst herum, 
Tasten suchend eine Ferne ab 
Und haben ihren Sinn im Eigenen verloren. 
Bäche schleichen süchtig hin 
An Ufern, die nicht Landschaft sind 
Vor öder Ungewesenheit im Nichts; 
Lautlos entrollen ihre Kiesel, 
Blinken mit den Augen toter Fische 
Unbegreiflich hinter jähen Wellen auf 
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i sinken in die Tiefe eines bÖscn Grundes, 
ien wälzen Licht zu Berg. 
1 Duft v(»i beizenden Gewürzen 
'bi die Lungen und wird Trane 
r den Blicken schlafesmiider ÄMgen. 
n Vogel, der da westwärts flieget; 
ne Unke, die sich quakend bläht; 
n Wiesel, das raubgierig fliehet, 
i kein Hund, der Ansiana steht. 
Baum nur, betlelnackt 
Asten an den Wind gekreuzigt, 
(imelauf gereckt in drohender Verzweiflung 
r dem Ende, das ihn bricht und stürzt, 
sam und sclbstcnteignet wie kein Baum vor ihm . . . 
soll nicht taub und otme Folge sein: 
selber hänge mich als seine Frucht hinein. 

Inbrunst 

jel, du von Fedcrflügebi himmelwärts getragen ; 

che deiner Lust, üchtauf geschwungen, 

ter Sonne Nistung eines Glückes zu versuchen; 

ihe. schattenschwer und hungerhabend über Feld gefackelt; 



Schwalben, ihr, in todeskühnen Bogenschnitten 
Durch die klare Kuppel meines Horizontes hingeschleudert; 
Störqhc, in gestreckter Eile wolkenwcgeweit gewandert, 
Dber meinem Firste sich in friedevollen Kreisen senkend. 
Süge Heimat ihres Baues unter sich zu wissen; 
Martinsvogel, kunterbunter Harlekin der Wässer. 
Liebling meiner Blicke, deine wunderlichen Spage 
Heitern Tranen zum Geschmeide freudefroher Perlen um; 
Spatzen unter Dach, gemeines Volk der Gassen, 
Meines Herzens auserlesenes Gesindel; 
Tauben, in Schwärme.n gemeinsamer Schläge 
Den heimischen Kirchturm zu tausend Malen umRiegend; 
Vögel in Busch und Baum, Vögel an Bächen und Rainen. 
Vögel im wdten Raum sonnenmitlägigem Scheinen, 
Hebt mich zur Rast auf eure englischen Schwingen, 
Meine lebensmüde Last vor Gottes Angesicht zu bringen! 

Himmlisdie Landschaß 

Sterne auf Stengeln magischen Lichtes, 
Sc»ine das kreisende Auge der Welt, 
Und der Mond ein schlafendes Kind der Planeten, 
Äthcrgebettel und zeilengewiegt; 
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Wolken die Fluren, regenherbergend, 
Tropfenkrisialle unzähliger Quellen, 
Bläue die endlichen Schatten des Raumes 
Urhin geweitet ins selige Nichts; 

Winde, die leise sanften Beweger, 
Sturme, die brausenden Renner der Luft, 
Donner, die Schreie göttlichen Zornes, 
Blitze, die zündenden Peitschen des Lichts: 

Himmlische Landschaft frommer Verzückung, 
Heilig bewandelt von Stern zu Stern 
Durch crdcncriöstc Bügergestalten, 
Frcudegeicitet zu Oott dem Herrn. 



Weihnacht 

Welge Rehe grasen grünen Klee. 
Goldne Nüsse fallen in den Schnee. 

Eis erstarrt in langen Zapfen 
Ober seichten Vogeltapfen. 



ANDREAS T 

Glock«i hängen an doi Bäumen, 
Nicken ein und läuten in den Träumen. 

Rosoi blühen an den 31räuchern. 
Zarte Myrrhenf euer räuchern. 

Tannentriebe brennen unter Schmerzöl. 
Christkinds helle Wiegenkerzen. 

Menschen eifern unter schnellen 
Schritten zu entlegenen Kapellen. 

Der Mond, ein stillverkläries Rund, 
Besegnet dnen Liebc^und. 

Die Sterne leuchten voller Pracht. 

Mein Gott, ich flihrs, Weihnacht, Weih . . . nacht. 



St. Lorenz im Gewitter 

Die Luft verglast in schwerer Schwüle; 

Ungeheure Lasten senken sich entschwingt zu Erden 

Und bedrücken Mensch und Tier und Baum und Boden 
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Schweig der Arbeit taut die Furchen umgelegter Acker; 
Müdigkeit verkürzt die Ziele derer, so da wandeln ; 
Rinder wirren in der Herde; Hunde schleichen sich von dannen» 
Und die Mücken sanuneln sich zu jähem Sterben. 
Die Sonne platzt in weiger Grelle, 
Eine hehre Gloriole strahlenden Geschmeides, 
Licht von Welten, urzeitlich befruchtend aufgegangen. 
Der Hinunel zittert wie vor Schlägen. 
Das Gebirge schärft in klaren Rissen 
Die Konturen seiner vielgestalten Gipfel. 
Der Wald verklumpt zu dunklen Massen 
Drohend in sich selbst verborgner Kräfte. 
Die Wiesen liegen sanft und keusch im Tale, 
Nur von einem unfühlbaren Hauch gefächelt. 
Der See vcrglitzert spiegelig in seine Ferne, 
Eine vielnervösc Haut die zarte Fläche, 
Gruselnüberlaufen, bogenrund gespannt. 
Das Schilf am Ufer wimpelt warnend mit den Spitzen, 
Leise klirren seine spröden Blätter aneinander. 
Da l>eginnt des Fischers loser Angelkiel zu tanzen. 
Ober ahnungslosen Fröhlichkeiten knabenhaft vergnügt 
Duckt er sich spielend in das edengrüne Wasser, 
Schnellt geschmeide hoch und wiegt sich selbstgefällig in den 

Hüften. 
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Eine Welle rollt ans Ufer, irgendwo vom Seegrund aufgestiegen 

Flüchtet sie vor dem Beleben jener grausen Tiefe. 

Wind fühlt vor in scharfen Stögen. 

Das Schilfrohr schwankt bewegungstrunken. 

Schwalben kurven flach darüber hin. 

Es gluckst geheimnisvoll im Unterbau der Badehütte. 

Ein Kahn schaukelt gehetzt dem Hafen zu. 

Und eine weige Wolkenfahne flattert fetzig über einem Berges^ 

gipfel auf. 
Wehen wird von allen Seiten, 
Wirbelt wild das träge Wasser auf; 
Die Luft vertrübt vor Kümmernissen; 
Wolken sprengen her zu Häuf; 
Die Sonne selbst entschwindet; 
Tropfen fallen schwergeballt und prasselnd nieder; 
Dämmerung vergrämt die Landschaft, 
Und in das erschreckte AU schlägt eine Riesenfaust voll Wut von 

oben 
Aus dem zomgewuchteten Gewölk — 
Es donnern Flüche, 
Blitzen Lästerungen, 

Und der Glaube malt in frommer Einfalt kleine Kreuze an die bange 

Brust. 
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H O M 



iheit des Nichts vor dem, was werden soll; 
eit des Schalles, der sich selbst verkündet; 
ich Licht, nach wesenseiender Gestaltung, 
^rstc Finsternisse tatverbundet 
schmettert, einem Stein des Lärmes gleich, 
ch im Rasen gierig selbst entzündet. 

lungert unter den chaofischcn Planeten, 
ringt aus Wollen sich und Tod aus Werden, 
e quillcn auf im Weltenmund, verkünden 
Icr Ewigkeit mit Urgewalt entrissen, 
n sich in Menschenbrusl und werden Wort, 
aseins holde Mühen mit den Weisen 
len Verstandes demulsvoll zu preisen, 
tropfen klopfen himmlisches Begleiten; 
n rieseln Singen; Bache flieBen Rauschen, 
ie scheuen Rdie kommen von den weiten 
stiefen, andächtig geheim zu lauschen. 

wehen über reifes Feld von dannen, 
rn leise klingend in den scharfen Grannen 
:rsplitlern an den Stämmen, in dem Strauche 
iwermütig, luftenlseelendcm Gehauche. 
ögel, morgenrötehin geschwungen, 
n Gott mit heiligen Prophetenzungen. 
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In ein altes Stammbuch 



Immer wieder kehrst du, Melancholie, 
O Sanftmut der einsamen Seele. 
Zu Ende glüht ein goldener Tag. 



Demutsvoll beugt sich dem Schmerz der Geduldige 

Tönend von Wohllaut und weichem Wahnsinn. 

Siehe! Es dämmert schon I 

Wieder kehrt die Nacht und klagt ein Sterbliches 

Und es leidet ein anderes mit. 

Schaudernd unter herbstlichen Sternen 

Neigt sich jährlich tiefer das Haupt. 



Die Raben 

Ober den schwarzen Winkel hasten 
Am Mittag die Raben mit hartem Schrei. 
Ihr Schatten streift an der Hirschkuh vorbei. 
Und manchmal sieht man sie mürrisch rasten. 
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die braune Stille stören, 
\ckcT sicti verzückt, 
:ib, das sctiwere Ahnung berückt, 
imal kann man sie keifen hören 

t, das sie irgendwo wittern, 
ch richten nach Nord sie den Flug 
iden wie ein Leichenzug 
iic von Wollust zittern. 

An den Knaben Elis 

die Amsel im schwarzen Wald ruft, 

Jein Untergang. 

en trinken die Kühle des blauen Felsenquells. 

deine Stirne leise blutet. 

mden 

: Deutung des Vogelflugs. 

hst mit weichen Schritten tn die Nacht, 

rpumer Trauben hängt. 

st die Arme schöner im Blau. 

ibusch tönt, 

nondenen Augen sind. 

je bist, EIis, du verstorben. 



Dein Leib ist eine Hyazinihe, 

In die ein Mönch die wächsernen Finger taucht. 

Eine schwarze Höhle ist unser Schweigen, 

Daraus bisweilen ein sanftes Tier tritt 

Und langsam die schweren Lider senkt. 

Auf deine Schläfen tropft schwarzer Tau, 

Das letzte Gold verfallener Sterne. 



Amen 

Verwestes gleitend durch die morsche Stube; 
Schatten an gelben Tapeten; in dunklen Spiegeln wölbl 
Sich unserer Hände elfenbeinerne Traurigkeit. 

Braune Perlen rinnen durch die erstorticnen Finger. 

In der Stille 

Tun sich eines Engels blaue Mohnaugen auf. 

Blau ist auch der Abend; 

Die Stunde unseres Absterbens, Azraels Schatten, 

Der ein braunes Gärfchen verdunkelt. 
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Trompeten 

Unter verschnittenen Weiden, wo braune Kinder spielen 
Und Blatter treiben, tönen Trompeten. Ein Kirchhofsschauer. 
Fahnen von Scharlach stürzen durch des Ahorns Trauer, 
Reiter entlang an Roggenfeldern, leeren Mühlen. 

Oder Hirten singen nachts und Hirsche treten 
In den Kreis itu-er Feuer, des Hains uralte Trauer, 
Tanzende heben sich von einer schwarzen Mauer: 
Fahnen von Scharlach, Lachen, Wahnsinn, Trompeten. 



De profundis 

Es ist ein Stoppelfeld, in das ein schwarzer Regen fällt. 
Es ist ein brauner Baum, der einsam dasteht. 
Es ist ein Zischelwind, der leere Hütten umkreist. 
Wie traurig dieser Abend. 

Am Weiler vorl)ei 

Sammelt die sanfte Waise noch spärliche Ähren ein. 

Ihre Augen weiden rund und goldig in der Dämmerung 
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Und ihr Schog harrt des himmlischen brautigams. 

Bei der Heimkehr 

Fanden die Hirten den sügen Leib 

Verwest im Dornenbusch. 

Ein Schatten bin ich ferne finsteren Dörfern. 

Gottes Schweigen 

Trank ich aus dem Brunnen des Hains. 

Auf meine Stirne tritt kaltes Metall. 

Spinnen suchen mein Herz. * 

Es ist ein Licht, das in meinem Mund erlöscht. 

Nachts fand ich mich auf einer Heide, 
Starrend von Unrat und Staub der Sterne. 
Im Haselgebüsch 
Klangen wieder kristallne Engel. 



Helian 

In den einsamen Stunden des Geistes 

Ist es schön, in der Sonne zu gchn 

An den gelben Mauern des Sommers hin. 

Leise klingen die Schritte im Gras; doch immer schlaft 

Der Sohn des Pan im grauen Marmor. 
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Abends auf der Terrasse beiranken wir uns mit braunem Wein. 
Rötlich gliitit der Pfirsich im Laub; 
Sanfte Sonate, frohes Lachen. 

Schön ist die Stille der Nacht. 

Auf dunklem Plan 

Begegnen wir uns mit Hirten und weigen Sternen. 

Wenn es Herbst geworden ist 
Zeigt sich nüchterne Klarheit im Hain. 
Besänftigte wandeln wir an roten Mauern hin 
Und die runden Augen folgen dem Flug der Vögel. 
Am Abend sinkt das weige Wasser in Graburnen. 

In kahlen Gezweigen feiert der Himmel. 

In reinen Händen trägt der Landmann Brot und Wein 

Und friedlich reifen die Früchte in sonniger Kamm'er. 

O wie ernst ist das Antlitz des teueren Toten. 

Doch die Seele erfreut gerechtes Anschaun. 

Gewaltig ist das Schweigen des verwüsteten Gartens 

Da der junge Novize die Stime mit braunem Laub bekränzt. 

Sein Odem eisiges Gold trinkt. 
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Die Hände rühren das Alter bläulicher Wasser 

Oder in kalter Nacht die weißen Wangen der Schwestern. 

Leise und harmonisch ist ein Gang an freundlichen Zimmern hin. 

Wo Einsamkeit ist und das Rauschen des Ahorns, 

Wo vielleicht noch die Drossel singt. 

Schön ist der Mensch und erscheinend im Dunkel, 
Wenn er staunend Arme und Beine bewegt. 
Und in purpurnen Höhlen stille die Augen rollen. 

Zur Vesper verliert sich der Fremdling in schwarzer November- 

Zerstörung, 
Unter morschem Geäst, an Mauern voll Aussatz hin, 
Wo vordem der heilige Bruder gegangen. 
Versunken in das sanfte Saitenspiel seines Wahnsinns, 

O wie einsam endet der Abendwind. 

Ersterbend neigt sich das Haupt im Dunkel des Ölbaums. 

Erschütternd ist der Untergang des Geschlechts. 

In dieser Stunde füllen sich die Augen des Schauenden 

Mit dem Gold seiner Sterne. 

Am Abend versinkt ein Glockenspiel, das nicht melu- tönt. 
Verfallen die schwarzen Mauern am Platz, 
Ruft der tote Soldat zum Gebet. 
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!in bleicher Engel 

Tritt der Sohn ins leere Haus seiner Väter. 

!)ie Schwestern sind ferne zu weisen Greisen gegangen. 
Nachts fand sie der Schläfer unter den Säulen im Hausflur, 
Zurückgekehrt von traurigen Pilgerschaften. 

D wie starrt von Kot und Würmern ihr Haar, 

!>a er darein mit silbernen FüBen steht. 

Jnd jene verstorben aus kahlen Zimmern treten. 

D itir Psalmen in feurigen Mittemachtsregen, 

[>a die Knechte mit Nesseln die sanften Augen schlugen, 

[)ie kindlichen Früchte des MoIIunders 

Sich staunend neigen über ein leeres Grab. 

Leise rollen vergilbte Monde 

□bcr die Fiebcrlinnen des Jünglings, 

Eh dem Schweigen des Winters folgt. 

ün ertiabenes Schicksal sinnt den Kidron hinab, 

Wo die Zeder, ein weiches Geschöpf, 

Sich unter den blauen Brauen des Vaters entfaltet, 

aber die Weide nachts ein Schäfer seine Herde führt. 

Oder es sind Sclveie im Schlaf, 

iM^eim ein eherner Engel im Hain den Menschen antritt, 

Das Fleisch des Heiligen auf glühendem Rost hinschmilzt. 
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Um die Lehmhütten rankt purpurner Wein 

Tönende Bündel vergilbten Korns, 

Das Summen der Bienen, der Flug des Kranichs. 

Am Abend begegnen sich Auferstandene auf Pelsenpfaden. 

In schwarzen Wassern spiegeln sich Aussatzige; 

Oder sie öffnen die kotbefleckten Gewänder 

Weinend dem balsamischen Wind, der vom rosigen Hügel weht. 

Schlanke Mägde tasten durch die Gassen der Nacht, 
Ob sie den liebenden Hirten fänden. 
Sonnabends tönt in den Hütten sanfter Gesang. 

Lasset das Lied auch des Knaben gedenken, 

Seüics Wahnsinns, und weiger Brauen und seines Hingangs, 

Des Ver\^sten, der bläulich die Augen aufschlägt. 

O wie traurig ist dieses Wiedersehn. 

Die Stufen des Wahnsinns in schwarzen Zimmern, 
Die Schatten der Alten unter der offenen Tür, 
Da Helians Seele sich im rosigen Spiegel beschaut 
Und Schnee und Aussatz von seiner Stirne sinken. 

An den Wänden sind die Sterne erloschen 
Und die weißen Gestalten des Lichts. 
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Dem Teppich entsteigt Gebein der Gräber, 
Das Schweigen verfallener Kreuze am Hügel, 
Des Weitirauchs SüEe im purpurnen Nachtwind. 

O ihr zerbrochenen Augen in schwarzen Mündern, 

Da der Enkel in sanfter Umnachtung 

Einsam dem dunkleren Ende nachsinnt. 

Der stille Gott die blauen Lider über itm senkt. 



Psalm 

Karl Kraus zugeeignet. 

Es ist ein Licht, das der Wind ausgelöscht hat. 

Es ist ein Heidekrug, den am Nachmittag ein Betrunkener verladt. 

Es ist ein «Weinberg, verbrannt und schwarz, mit Löchern voll 

Spinnen. 
Es ist ein Raum, den sie mit Milch getüncht haben. 

Der Wahnsinnige ist gestorben. Es ist eine Insel der Südsee, 

Den Sonnengott zu empfangen. Man rührt die Trommebi. 

Die Männer führen kriegerische Tänze auf. 

Die Frauen wiegen die Hüften in Schlinggewächsen und Feuer'* 

blumen. 

Wenn das Meer singt. O unser verlorenes Paradies. 
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Die Nymphen haben die goldenen Wälder verlassen. 

Man begräbt den Fremden. Dann hebt ein Flimmerregen an. 

Der Sohn des Pan erscheint in Gestalt eines Erdarbeiters, 

Der den Mittag am glühenden Asphalt verschläft. 

Es sind kleine Mädchen in einem Hof in Kleidchen voll herzzer-^ 

reißender ArmutI 
Es sind Zinmier, erfüllt von Akkorden und Sonaten. 
Es sind Schatten, die sich vor einem erblindeten Spiegel umarmen. 
An den Fenstern des Spitals wärmen sich Genesende. 
Ein weiger Dampfer am Kanal trägt blutige Seudien herauf. 



Die fremde Schwester erscheint wieder in jemands bösen Träumen. 

Ruhend im Haselgebüsch spielt sie mit seinen Sternen. 

Der Student, vielleicht ein Doppelgänger, schaut ihr lange vom 

Fenster nach. 
Hinter ihm steht sein toter Bruder, oder er geht die alte Wendel- 
treppe herab. 
Im Dunkel brauner Kastanien verblaßt die Gestalt des jungen 

Novizen. 
Der Garten ist im Abend. Im Kreuzgang flattern die Fledermäuse 

umher. 
Die Kinder des Hausmeisters hören zu spielen auf und suchen das 

Gold des Himmels. 



Endakkordc eines Ouartetts. Die kleine blinde laufi zitternd durdi 

die AUee, 
Und später tastet ihr Schatten an kaUoi Mauern tiin, umgetKn von 
Märchen und heiligen Legenden. 



Es ist ein leeres Boot, das am Abend den schwarzoi Kanal herunler- 

Ireibt. 
In der Düsternis des alten Asyls verfallen mensc^che Ruinen. 
Die toten Waisen liegen an der Gartenmauer. 
Aus grauen Zimmern treten Engel mit kotgeflcckten Flügdn. 
Würmer tropfen von itiren vergilbten Lidern. 
Der Platz vor der Kirche ist finster und schweigsam, wie in den 

Tagen der Kindheit. 
Auf silbernen Sohlen gleiten frühere Leben vorbei 
Und die Schatten der Verdammten steigen zu den seufzenden 

Wassern nieder. . 
in seinem Grab spielt der wei|e Magier mit seinen Schlangen. 



Schweigsam über der Schädebtätte öRncn si<A Gottes goldene 

Augen. 
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Nähe des Todes 

O der Abend, der in die finsteren Dörfer der Kincfiieit geht. 

Der Weiher unter den Weiden 

Füllt sich mit den verpesteten Seufzern der Schwermut. 

O der Wald, der leise die braunen Augen senkt. 
Da aus des Einsamen knöchernen Händen 
Der Purpur seiner verzückten Tage hinsinkt. 

O die Nähe des Todes. Lag uns beten. 
In dieser Nacht lösen auf lauen Kissen 
Vergilbt von Weihrauch sich der Liebenden schmäditige Glieder, 

Nachtlied 

Des Unbewegten Odem. Ein Tiergesicht 



Erstarrt vor Bläue, ihrer Heiligkeit. 
Gewaltig ist das Schweigen im Stein; 

Die Maske eines nachtlichen Vogels. Sanfter Dreiklang 
Verklingt in einem. Elail Dein Antlitz 
Beugt sich sprachlos über bläuliche Wasser. 

O ihr stillen Spiegel der Wahrheit. 

An des Einsamen elfenbeinerner Schläfe 

Erscheint der Abglanz gefallener Engel. 
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Die Heimkehr 



imkler Jahre, 
d Hoffnung 
dopisch Gestein, 
eres Gebirge, 
. gotdner Odem, 



IS blauen Augen 

indheit; 

tn Fichten 

lung, 

irigen Lidern 

re Gras tropft — 

ml 

goldne Steg 
i im Schnee des Abgrunds! 

nächtige Tal, 
ffnungl 
einsamer FriedhofI 
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Im Osten 

(August 1914) 

Den wilden Orgeln des Wintershirms 
Gleicht des Volkes finsterer Zorn, 
Die purpurne Woge der Schlacht, 
Entlaubter Sterne. 

Mit zerbrochnen Brauen, silbernen Armen 
Winkt sterbenden Soldaten die Nacht. 
In Schatten der herbstlichen Esche 
Seufzen die Geister der Erschlagenen. 

Dornige Wildnis umgürtet die Stadt. 

Von blutenden Stufen jagt der Mond 

< 

Die erschrockenen Frauen. 
Wilde Wölfe brechen durchs Tor. 



Klage 

(September 1914) 

Schlaf und Tod, die düstern Adler, 
Umrauschen nachtlang dieses Haupt: 
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ilenschen goldnes Bildnis 
hlänge die erzige Woge 
Ewigkeit. An schaurigen Riffen 
hellt der purpurne Leib. 
:$ klagt die dunkle Stinune 
dem Meer, 

ester stürmischer Schwermut 
ein ängstlicher Kahn versinkt 
Sternen, 
schweigenden Antlitz der Nacht. 



Grodek 

(September 1914) 

bend tönen die herbstlichen Wälder 

iSdUchen Waffen, die goldenen Ebenen 

ilauen Seen, darüber die Sonne 

r hinrotit; umfängt die Nacht 

ende Krieger, die wilde Klage 

verbrochenen Münder. 

stille sammelt im Weidengrund 

Gewölk, darin ein zürnender Gott wc^ni, 
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Das vergossene Blut sich, mondne Kühle; 

Alle Strafen münden in schwarze Verwesung. 

Unter goldnem Gezweig der Nacht und Sternen 

Es schwankt der Schwester Schatten durch den schweigenden Hain, 

Zu griigen die Geister der Helden, die blutenden Haupter; 

Und leise tönen im Rohr die dunklen F löten des Herbstes, 

O stolzere Trauerl Ihr ehernen Altäre, 

Die heige Flamme des Geistes nährt heute ein gewaltiger Setimerz, 

Die ungeborenen Enkel. 




Kloge des Erdgerechten 

entfuhr den Klüften zerborstener Träume, 
lesctiwert nrit dem Ergut verworfner Gestaltung. 
wandle seither, ein weher Verkünder 

tödlichen Grenzen und der Gesetze, 
teilte mir Gott in Gewässer und Klippen, 
-bittre Landschaft lieg er sich nieder, 
trage den Megstab erdachter Entscheidung 
I spalte das Leben. 

:h sah ich den Pilger, 
schränkt in Geburten und Tode, 

, Wanderer wahrhaft um Süge der Wanderschaff willen. 
:ht wiegt ihm das Leben, wie Atem der Schwalben in Sturme, 
Strom oder Mantel von zehntausend Strömen des tierzens, 
eilig sein Walten, der Einfalt des Lichtes vergleichbar, 
:h selten erglühend, wie leidenschaftlicher Kaktus, 
tönen die Hände von Wohllaut und Glanz der Erkenntnis. 
Antlitz des Weltalls durchschwebt Katakoml>en des Hauptes. 

äffen die Sterne das Mag des sfUrzenden Lichtjahrs 

I stocken den Lauf, wo rauschend sein Blick sich entfaltet. 



Wir aber durchsausen in zischenden Liften den Abgrund 
Durch Wahnsinnetagen und branden in dunkle Bedrängnis. 
Und alle Gestirne, darein er kristallen verschmolzen. 
Der schmerzlose Segler im Windstrahl des Göttlichen, sind un; 
Längst toter Systeme kaum schwankende kahle Rellexe, 
Die magisch verbrüdert hintanzen durch Raumlosigkeilen. 

Kreisende Maske 

Alles ward, nur ich bin übrig geblieben. 

Ich bin nicht und trage mich selbst durch die Nächte. 

Allen gabst du Verwandlung und Gang durch tönende Reigen, 

Gabst das umwerbende Wort und sandlest die lösende Träne. 

Auf dem Gesimse der Stirn da nistet die Schwalbe des Wuns« 

In der geschlossenen Faust entwirkt sich die Blume der Tat, 

Gabst ihren Herzen Schwermut, den Lippen sanftes Getöse, 

Wenn der Geliebte des Nachts tälerwarts walderwarts zieht. 

Aber sie wandeln das Antlitz und tauschen Gestaltung der He 

Aber sie wirren die Stimm" und wechseln das Mal der Geschlec 

Spannen sich ein in viel schimmernde Zeit, 

Spinnen der Rätfhie umflatterndes Kleid, 

Schnappen der Worte beschatteten Bissen 

Einer dem andern vom Munde hinweg. 



Ich aber bin in mir auf getan 

Und Gottes ist mein dunkles Gezelt, 

Die Stime in Klarheit, die rüfcc im Wahn, 

Verstört in den Strom seines Atems gestellt. 

Was trag ich Bewußtsein der anderen und Tod im Gdände des 

Herzens? 
Was isis, das in Falten des Hirnes 
Mir tosend ersteht und verfällt? 
Mein Wort ist ein Auge 

Aufsaugend Gewässer der Nacht aus dem Raum. 
Nichts kann ich mehr sagen. 
Kahl sproßt mir der Rede vabitterler Bann. 
An Antlitzes Larve, 

Nachschleppender Rest, hang ich ewig mir an. 
Indessen die andern 
In brausendem Wandern 
Genüge getan. 

Chor der Pferde 

Aus Mühsal der Verschirrnng, spitzem Hetzwort, ifröhnenden 

• Asphatton. 
Aus Häuserflucht, die engend uns imwöttrf und dem Getön der krie- 
gerischen Städte 
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Auf leisem Flog entglitten wir durch fieberndes Gewässer, drauf der 

Mond 
Wie eine Flöte hing, die blanke Münzen in die Wellen iräuft. 

In diesem Weideland, umsäumt von dem Kristall der Nacht 
(Aquamarin ertönt» Topase lächeln da und dort). 
In sanftem Lfamrig hkfigekigert träumen wir durch Stundenflut, 
Der Hufe Munterkeit ist eine Herde bunten kleinen Feldgetiers. 

In Stollen eingekantet und genährt von Fäulnis, drein sich böses 

Wort wie giftger Ampfer mengt. 
War unser Herz ein schwelend Grubenlicht, gehängt an rauhe 

Klippen, wo kein Halm ergrünt. 
Wir barsten in Kolonnen wiehernd schredcenvoU und türmten uns 

, zu schauerlichem Babel der Vernunft. 
Wir brachen ein in fahler Vorstadt sonndurchglüht und großer Zu^ 

lauf zerrt an uns und Polizist. 

O Mensch, in Schwere eingebettet, Schwankung zwischen Auf- 

und Niedergang, 
Verwandlung, reinlich abgeteitt vom Grenzenfosen, angeufert an 

das Nichts, 
In sich gesondert weh in ja und Nein, Versagimg pfl«izend in das 

Herz der Welt, 
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O Mensch, abreig ich alle Riegel, weh, was zerrst du meinen wun- 
den Leib. 
Satanisch ist dein Thule, abgeebbt von Gott! 
Versargt in schiefgefUgte Satzung taumelst du durch Maskenwirrsal 

unverwandt. 
Indessen er, pfadlos und sUg im Zittern unserer Weichen bebt, 

< 

Parforcegehetzt von dir, blutroter Reiter im Geheimnis deiner Welt. 



Mitternachtskantate an alle Verlassenen 

Ihr nächtlichen Kavaliere, stahläugig mit Blicken der einsamen 

Steppenhyäne, 
Ihr Demoisellen, vom Monde bläulich getüncht, in frevelhaftem Kar- 
min erstrahlend auf Lippen und Wange, 
Da euer Atem schwer geht durch Finsternis und bittersüß duftet wie 

traurige Nachtschattenblüte, 
Werf ich euch zu dem schwarzen Ball meiner Rede, daß Ihr ihn 

fahet, Ihr guten und willigen Fänger. 

O, Ihr Kinder der Zahl, nur der Mächtige über die Zahl kann Euch 

erlösen! 
Aus dem Vielen stammt der Tod und die Heerschar der Grenzen ist 

schwer zu überwinden. 
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Aber im täglichen Orgelgetöse der Städte seid Itir Vietfältigma 

und Hüteschwenkt 

Tat sdimiedei bleierne Ringe um Euere Augen und sitzt verme: 

in euerem kecken Monoki 

Denkt an die Einfalt der Wimpel, die fremd auf Fregatten in m' 

schch Ozean« 
Unkundig sind des Steuermanns und der tonenden Häfen 

Heimketi 

Safrangelb stratilt ihnen fernher der ewige Leuchtturm aus 

Gefärb der Nächl 
Doch unerreichbar schwimmt er dahin und maglose Meerfahrt 

sie im Dunki 

Denkt hinter den schwarzen Vierecken der Fenster nisten noch ^ 

Schläfer in sorgloser Atemschweb 

Ausgenommen sind die Schläfer von allem Gericht. Wer stände 

und fügte dem Schlafenden ein Unrech 

Die Wasser der Träume schlagen leise an ihren Strand und ei 

lächelt immer über ihr Antli 

Und viel Demut flndet Ihr in ihrem Wagrechtliegen, denn alles i 

rechte hat die Richtung zur Sund 

Nächtlich gelehnt an bronzenen Kandelaber bin ich gepflanzt ( 

allen ein tröstlicher Versammh 
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Denn auch der spHzbäriig schleichende Detektiv hat eine Serie tief- 
brausend in allen Registern. 
O, Ihr aHe, breitet Csere Taten auf das Pflaster und setze) euch in 

einen guten Kreis 
Und sehet aus grauen Streifen falben Gedächers den Morgen aaf- 

steigen in warmer zärtlicher Röte. 



Verkündigung an die Könige der Tat 

Immer ist die Tat in einem Sinne ungerecht. Wer ist so kühn eine Tat 

zu tun? 
Zu sickern antf podenwärts und nach Äonen in fernen Bagebentieiten 

auf fremden Inseln zu schwingen? 
Die Angst und die siebenfache Verfluchung, wie könnte der Tätige 

sie vermeiden? 
Aber er löst sich grausig von seiner Tat und fällt ab wie dürre 

Kruste von übler Wucherung. 

Verworfen sind die Dramendichter und Ingenieure, die da wissen, 

dag die Wahrheiten des Lebens nicht auf dieser Erde sind. 
Und die Häosert>auer und <fie Soldaten und die Verherrltcher der 

Zeit und des Breitegrades. 
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Soviel Raum als zwei Sohlen bedecken genügt, um nachzudenk 

und zu erkennen: 

Nur wer die Wahrheit der eigenen Erlösung erkannt hat, wird all 

Wahrheiten König sein. 

O ihr Mensctienl Das Gehirn in Politik zu tauchen frommt nie 

Sehet, wie rein die Hände der Leidciiden sindl 

Sie sitzen in sich selbst wie in der Tiefe eines Tempels. Wer kän 

um sie daraus zu vertreiben? 

Sehet an die Stö-ke der Leidenden: Alle Taten von Aufgang 1 

Niedergang haben sie üt>erwunden. 

Euer Garten ist voll von Eisblumen des Todes, aber die Seele d 

Leidenden ist von ewig duftender Glut. 

Nimm du, o größter Meister der Tat, deine kleinste Demut an dei: 

Brust und senke die Stirne. 

Sidie, dein vollkommenster Prophet sitzt mit zerbrochenen Gliede 

auf einem Stein und fügt dir ein Ert>armen. 

Bald wird die Angst deines Herzens in Wälder fliehen und sich hin! 

Eelsblöcken ducken. 
Denn, sietie; deine Totoi sind uneins untereinander worden ui 

stehen wider dich auf I 
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Todesgesang 

Ich halte in meinen Händen die dunkle Frucht der Erkenntnis und 

benenne sie: Frucht des Todes. 
Das Wort Tod hat drei Laute und leichthin fügt es die tanzende Lippe 

des Menschen. 
Gelächterbewimpelt, ein Ozeandampfer, brauset das Leben vor- 
über. 
Im Wellenpalmblatt seines Kielwassers schaukeln wir auf, beklom- 
mene brüchige Kähne. 
Unkundig sind und schwer befallen, die da den Tod in der Ferne 

suchen. 
Es trägt der Erkennende seinen Tod mit sich fort durch die Masken- 
wanderungen der Erde. 
Er kennt weder Eile noch Vor- noch Rückwärts und schwebet in 

unermeßlichem Ausgleich. 
Leben und Tod sind ineinander verschlossen. Sein und Nichtsein 

gebären sich auseinander. 



Ich hege diesen meinen Tod wie ein köstliches Gewächs und nähre 

ihn mit meinem Leben. 
Er verzweigt sich als Baum in alle Glieder meines Wesens und trägt 

lastende Früchte. 
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Die bunten Sommervögel des Lebens nisten in seinem Geäst und 

sein Laub schüttelt der Nachtwind, 
Aber unter dem Zelt meiner Stirnc breitet sich seine schwarze 

Krone, mich ganz zu erfüllen. 



Klagelied durch die Sphären 

Ihr Wissenden, ihr Finder guter Jahrzeit, tiefe Schreiter der Seele, 
Seht, meine Hände sind einfach, ich breite sie her über die Weiße 

des Tisches! 
Woher aber nahm ich die Zwietracht meines Hauptes und da| mein 

» Tag sich ins Irre bog. 

Woher den ungewissen Opal meiner Gedanken und die Schwere 

in meinem flackernden Sinn? 

Denn ihr habt die Brücken der Welt gebaut, entschlossene Brüder 

seid ihr und Gottes mächtig. 
Euere Stunden sind wohlgefügt und die Stunden euerer Brüder sind 

erfüllt wie gute Becher. 
Ich aber bin die geheime Krankheit Gottes, die Lüge Gottes, das 

Hirnsieb aller Gestaltung, 
Meine Nächte sind mißlungen in Gedanken und die Liebe des Tages 

wucherte auf zu unreiner Anschauung. 
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sköme nach ailcR Seilen auseinander und habe keinen Raum, 
md ist mir die Sügc der Grenzen und das Gestade des Todes 

erreiche ich nicht. 
:h aber gab der Herr Gnade der Beschrankung und das Mafc 
zte Feindschaft von Vorher und Nachher und gute Baumeister 
wurdet ihr seinem Gesichte. 

her, ihr liefen Wisser, rufe ich auf die weifeen Wasser des Sanft- 
muts, 
rin die Zeit sich erschlk&f und Liebe zur Tat wird, abgekehrten 

Gesichtes, 
her, woher denn Ite welen, kcnnmt mir dereinst die finstere Wind- 
flut des Abschieds 
] zu vcr<|rcisen nach euerem Gesetz und die Heimfahrt des 

Herzens. 
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Aus „Versöhnung: 
1917 

AJarml 
Gegengott greift an. 
In Sctiützengräben alle! 
Muttertier, tief beseeltes. 
Auf, auf, wie Sctiilde hart die mageren Kni 
Aufwühle abermals den Schog, und tiefe 
Einbohre dem angstgehöhlten Bauch dein 
Letzte Sekunde, 

Und nieder den Kopf, letzte lebende Dec! 
Gut wie ein Sandsack; 
Niederzische Fliegerpfeil! 
Jetzt niederzische, Oegengott! 

Alarm, Oegengott greift anl 
Zusammen alle, 

Ostpreußen, Masurenklachel, Moskali, fa 
Schwarz Kischcnewer Juden, rotwütige P 
Deckt euch, überdeckt euch: Briter 
Einer mit des andern Menschlichkeit, 
Freudelächelnd am Versöhnungsfest! 



.,.\ 
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Alarm, Alarm, und wieder Gegengott! 

Zusammen alle, tötlich isolierte. 

Kohlschwarze Choleragesichter, 

FlecktYphus^ni>ersprenkelte, in Schneelawinen abgesprengtel 

Durchfressene von Flammenwerfern, 

Namenlos gestürmtel 

Wie Aussatz abgekratzte. 

Wie Fischlaich in dem Meer verstreute. 

Massenhaft ersäufte! 

Sauborsten, grinsend sengtest du sie ab von dieser Erde Bauch, 

Gegengottl 

Alarm, Alarm, Gegengott, Orkan! 

Menschmantel einer dem andern! 

Mantel, durchgefetzter Mensch von Mitrailleusenkugeb, 

Mensch, Mantel vom Fhilver dünn zersiebt. 

Aufgepulvert alle? 

Alle aufgepulvert? 

Pulver werfe euch zusammen, 

Mund^Mund, tland^tland, Aug^Auge, Gut-OUte, 

In Empörung seid geglühte! 

Empor, Empörung, Spiralenflamme, wirbelnd ungeheuren Gurt! 

Gurt umgürte alle, alle! 
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Gegengott 

Hir vielgeliebten Toten, auch eucti liebt Gegengottl 

Weicti überscharrend mit der Hand die rauhen Leichenfelder, 

Wie Fischer weiche Meeresmuscheln sammeln auf dem rauhen 

Strand, 
So sammelt er für sich die abgeschnittnen Jahre, einhamsternd euer 

nie verzehrtes Glück. 

O Gieriger, o Gott des Tellerneids! Wen liegest du je schlafen, essen, 

atmen, einschlingen Leben bis zur Sättigung? 
Die Wollust folgtest du für bare Schmerzlust uns, den Menschen, aus. 
Und dann: zum Lachein deiner fahlen Greisenseele, als kostenlosen 

Ulk, 
Wem spritztest du nicht Schwefelsäure zwischen Liebe, innigst 

geschmiegt an Liebe? 

O war ich rein von dir! Ich war beteilt, ich frafe aus deiner Hand! 
Nun ist die Wüste nicht genug für mich verworfenes Tier, 
Die Hölle rannte auf bis zu der Feigheit meiner Augen, 
Um mich ist Höllel Menschbriider, Hölle seid auch ihr! 

Du sanfter Brudermensch, der lautlos neben meinem Hause wohnte. 
Die Nackenwirbelsäule bohrte dir der Gegengott mit flachgespann^ 

ten Messern, 



16» 
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Nichts rührte sich. Beide rührten wir uns nicht, Oegengott und ich^ 
Zugelötet starrte seine Hand, verschlossner Panzerschrank gestoh- 
lener Lebensjahre, 
Und ich zersplitterte nicht, Brecheisen eingebissen 
Unerbittlichl 

Noch ist mir Leben, noch bin ich eingegattet diesem Leben, 
Ich bin die letzte Stütze Gottes. 
Ich bin die Wasserscheide'zwischen Zeit und Zeit, zwischen Out und 

Böse in den Grund gegrenzter Berg! 
Verlaust ließ jeder noch die Welt im Elend, die Seele drückend in 

den Tod. 

Ich aber bin gewillt zu leben, in mir ist M u 6 zum Leben. 
Lagt mir das Ich, denn ich bin namenlos. 
Nur Harke bin ich, wütend auszuscharren alle Leichen, 
Zu früh zufriedene, geflüchtete in Tod. 

Kaltes New- York, in Menschmaschinen wimmelnd, reiß ich aus dem 

Untergrund der Turmpaläste. 
Die wilden Stämme windgetriebener Sarmaten, eingenäht in Büffel- 
häute, 
Lock ich mit harten Wanderrufen aus der Nomadenherde, 
Ich bin der Schiffspropeller, vorwärts rasend, Aufruhr des Lebens, 

Aufruhr des Todes, 
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Nl^bel sdilcuderades Brecheisen, 

Zerbriidert sind nur zu weit die Menschen, aufgeteilt der Alleinzige 

in Milliarden Seelen, 
Holzspäne mühelos zersägt, mit Tod geködert, at>geschlossen ki der 

Eisenfaust, 
Doch alle müssen leben, werden schreien, mit Fausten donnern her 

zu mir. 



Keines Wesens Atem weht vergebena. Vereinigung ist nahe! 

zeDiaft gelöstl 
Aufkrachend niedersenken sich die Greisenglieder seiner FausL O 

ruhet nicht. 
Alle Menschen aller Zeiten, erlebet! 
Aller warmen Himmel Weibgeschlechter mannverfloditen, Mömcr^ 

karawane grenzenlos^ 
O wildert vorl O zischet Explosivgebläse an des Gegoigottes 

schwarzes Blut, 
O heulet, Megaphone, endlich Menschlichkeit in sein verhärtet Ohr. 

Unendliche Trompeten! 

In blindem Rasen stürmt, ihr vielgeliebten Toten, 

Unverwundt>are! 

Bohrt euch, flachgespannte Messer mitten in sein Herz, 

Einstoßend GegenstoB bis ans End der Welt! 
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Litanei 

O guter Gott, Du bist nicht an der Zeit, der Menschen zarter Föhn, 

O Gegengott, ewig sausender Neumond, blutigscharrender Ostwind, 

O Gott, verlorener Sohn, namenloser, verschollener, 

Schollen zerschabten Deinen Frühlingsblühemund zu lange, 

O Gegengott, siegreicher Sadistensultan in Erstarrung, stahleiserner 

Dampfhammer schlug gegen weiche Kinderknorpelstirnen, 

O Gott in alle Freuden sanft verstreuter. 

In jedem roten Blumenduft blüht Dein Mund, 

O Gegengott, der das Leiden preist, 

O Gott, der Morphium erfand, 

O Gegengott, urdrohend mit gekreuzter Marter, 

O Gott, Unwissender, Blinder dieser qualgekreuzten Welt, 

O Gegengott, kalte Feuerroauer zwischen Mensch und Mensch, 

O Gott, wild jubelnd durchfauchst Du den guten Dämon: Menschl 

O Gegengott, zu Milchschaum schlägst Du die klaren Menschegüte-' 

äugen, 
O Gott, Weichwehen im Schauer mit den Wonneschmerzen einer 

ersten Braut, 
O Gegengott, krachend kalter Krater, Schlachthund, dessen Atem 

eisig brennt. 
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etile los die Erde! 

, mich und Dich und aJle, alles, inimer, überall, 
n Chineseimägeln, den hornig-schwarz-vertrock- 
neten, 
35 die Erde, 
i in Deinen Mund, diewei! er schläft. 

Der Ruf 

iswandere nachtsi 

iolt! Umgürtend edle Knabenhüften mit den harten 

Bettlerslricken, 
idere nachtsi 

sein warm in warmes Du? 
vom bösen Vater, Kolofe des Bösen, Shenge 
atmend in das kalte Dunkell 
:in warm in warmes Du. 

nken schlafen wir, unterm Kopf die beiden müden 

Hände, 
ivir, schwer angehaucht von schwerem Kulscher- 

'' atem, 

i Güte, Güte, warmes Glas haltend in den beiden 
müden Händen. 



ERNST W 

Bahnhofshallen, angehaucht vom Hauch der ] 
Schiff am grauen Pier, Wolke weichend von d 
Feucht im Nebel, schaukelnd am Steg, Hoffnur 

\ 
O drücke dich an mich! Du Knabe, Knecht un< 

Nein, bange nicht, mein Gott, dag wir am OIüc 
O fürchte nicht, dag wir an Wollust sterben: 



Die niedere Tür 

Ihr Schwestern mit perlmutterfarbenen Gesicl 

Den Sterbenden das Blut von den Lippen zu n 

Du, der gute Arzt Johann Müller, der den pesl 

Den ewig besoffenen, ihn heilte und starb. 

Ich selbst, der Gott in die Nähe seines Atems sc 
an dem Leuchten s 
Ich, der Gott nicht fürchtete, sondern liebte. 
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rt über dem immer Frühling war und der wei^e Klang, 
»lervolle Terzengang der Klarinetlen, der Bitterkeit nicht kennt 

und Blut. 

der Gerechtigkeit, 
en deine Liet>c erdrückt hat. 
uter Mtfisch, der das Paradies der Tiere entdeckte, 
hr Schlüpfen in die Ecken der Träume. 

igoiblicke der Erinnerung seid Trost und ihr Augenblicke der 

Entinnerung 
Seist, der sich in das Du verlor oder mit fallenden Arm«i tün- 
sank ins Schweigen. 

Trost ist das Andenken derer, die das Gute mit Rechen sam- 

metten, 
Trost sind, die das Gute aufhäuften in den Scheunen Uirer 

Seele, 
net dem Guten, bereit zur Beglückung. 

orte, die Itu* die Menschen vereinigt; das Schweigen, das sie 

hiUlt in Gemeinsamkdt. 
lühendc Umarmung, welche die Menschen vereinigt; die Ruhe, 
die sie hüllt in Gemeinsamkeit. 
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Aber ich weiB, daB die Augenblicke der Vereinigung nur ein Aus^ 

ruhen sind. 
Aber ich weiß nicht, wie dem Wucherer und Mörder und Sieger 

dieser Zeit verziehen sein kann. 

Aber es geht noch die Wage. Offen ist die niedere Türe; die Welt 

ist nicht entschieden. 
Der Blick der Liebe macht zittern die Gerechtigkeit und ist 

mein Trost. 



Dieser Gott wird nidit gefiirditet 

In der Schwärze der Ferne 

In die Höhlung des Himmels gebeugt 

Du ewiges Lächeln 

Des dritten Kreises Gott. 

Wie eine Nugschale die Nug 
So umarmt hält der dritte Gott * 

Die Unendlichkeit der Bewegung, die Versöhnung der Trennung und 

des Todes. 

Pol und Akzimut sind wie ein silberner Haarpfeil in sein Haar 

gezückt. 
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Gottes Hand ist die Mauer gegen das Nichts. 

d nictit gefürchtet. 

äenen Fernen bis zur letzten Tiefe des Himmels 
t das keimende Kind, das ungeborene, 
n der läctielnden Mutter. 

Frauen geh! die Mutter, zwischen Blumen gesegnet 

am Abhang der Gärten, 
rt ihren Nacken und schweigt, 
sind nur die Sonnenflecken auf ihrer Haut unter dem 

kichernden Schatten der Espe, 
ts an ihrer Gesinnung und lassen sie nicht Schmerzen 

fühlen. 

ung des Uranos von der Erde und die Entfernung des 

Käfers vor mir 
lung von Gestern bis Morgen 
ide Posaunenhöhle der sterbend blitzenden Soime 
n und ihr guter Wille und eine leichte Hand 
ite gesegnet unter den Gärten. 
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Gesang des Fri 

Da6 wir einziehen in das Du der rausch« 
Dahingehen in der Allee der warfenden 

Hoffnung, dag der Böse sich mif Schlaf 
Da6 der Kranke sich bis zur Seele kleid 



Hoffnung, dag der Wucherer verzichtet e 
Und dag zu einer Stunde Gott nach : 

Gott lebt nach seinem Gefallen zwischei 

Die Luft über uns spielt auf unserem Fri( 
Platane a 



Der bunte Da 

Sei du der Panther dieser neuen Häuser, 
Aus Glas und Eisen, aus Beton und Lichl 
In denen keine Tiere hausen. 
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Sei Katze du, mit langen Hüften, kütui und otuie Tränen. 

Sei hartes Tier, das nictits vom Tode wei^ bevor es stirbt. 

Sei tiold, du holdes Tter, das nichts vom Tode weift, bevor es stirbt. 

In sich verkriimmtes Tier, wie Feuer glänzend. 

Vor Freude bet>end, blutig und beschwingt in sein» Leidenschaft, 

Auf Inseln wohnend, ohne seinesgieichen. 

Von Inseln bringe Schmerzenssctu'eie und stärkste Lust und im 

gesenkten Hals endloses 
Weites Schreiten ohne Müdigkeiten, 
Von jenen Inseln, die im Meere stsren. 
Wo harte Blumen unüberwindlich bunt aus Bitterlauge wachsen 
Und sich in gifhgen Meereswogen spiegeln wie am süßen See . . . 
Sei immerl 
Sei Glühfaden, immer zitternd in den leeren Lampenbirnen, immer 

leuchtend, so lang du lebst. 
Mehr Stern als die Sterne. 
Bunter Dämon! 

Tanze den ewigen Frühling, ewiges Licht. 
Tanze den ersten Kuß der Geschlechter, die ewige Rechtfertigung 

Gottes, 
Umkreise die Soime, bunter Dämon, mit der Sonne tanzt du 

um Gott. 
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Mondlied eines Mädchens 

(Für meine Schwester Hanna] 



Ich liege in gläsernem Wachen, 
Celösi mein Haar und Gesicht. 
Am Boden in langsamen Lachen 
Schwebt Mond, das unselige Licht. 

Und wie mir die tötliche Helle 
Die Stirn und das Auge befühlt. 
Zerrinn ich und bin eine Welle, 
Gekräuselt, entführt und gespülL 

Die Mutter atmet daneben. 
Der Vater schläft auf und ab. 
Ich habe Angst um das Leben 
Von allen, die ich lieb hab. 

Jetzt gehn durch verwachsene Zimmer 
Erzengel mit schrecklichem Schwert. 
Ins Otir weint mir immer, mir immer 
Ein Kind, das mir nicht gehört. 
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mpe von tausend Betten 
dens, der Mond mir seheint, 
hie viel Schluchzendes retten, 
CS doch selbsi, die weint. 

I im Zimmer verlassen, 

luh, und der Tisch, und die Wand . 

hie das ferne anlassen, 

I eine streichelnde Handl 

hie mit Fröstelnden spielen, 
[en die Kalten im Arml 
:, die Reichen und Vielen 
ider vor mir und so arml 

mug ich mich sorgen. 

hlaf ist gläsern und schwebt . . ^ 

he, wie in den Morgen 

m von allen sich hebt. 

ler wehn Bäume zerrissen, 
imel sind wmdig in Ruh. 
!e mit meinen Kissen 
renden Welten zu. 
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Viele Augen, ja viele. 
Schauten in Treuen uns an . . . 
Oft waren wir so bcisanunen, 
Und lachten bewuEtlos im Spiele, 
Und unverzehrende I'lammcn 
Stiegen wir uns heran. 

Leise oft sagen wir, leise. 
An Tischen mit einer Trau, 
Mild in Konfettischlachten. 
Und es durchzogen im Kreise, 
Augen, die uns bedachten, 
Tief unser Hcrzens-Blau. 

Oliven im Silber, Oliven, 
Vaschwcbicn um einen Pfad. 
Ein Mauliier wankte auf Steinen. 
Goff warf sicti aus seinen, zum Weinen, 
Unendlich geöffneten, tiefen 
Augen auf uns herab. 
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ind auf der Suche, 
c zu wahren, 
immer zu halten . . . 
einmal bereit, 
lieh dem Gerüche 
ebenen Haaren 
aus unserer alten, 
lerzcit? 



lien Lehrers Stimme im Traum 

im der Strege oder gar 

je im Traum . . . 

ine Summe wunderbar. 

jroB zogen durch den Raum 

gröbnisse, Turm und Baum 

l ein — und tiefer Schaum 

a' und Damen regnete mich ein. 

ler Strafe hörte ich dich sein, 

die Stimme aus begrabnem Jahr, 

einmal in einer alten Wohnung war. 
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Ich hörte deine Stimm' und wie du heigt. 

Und dachte an des Vaters Gestalt, 

Der mit dir sprach, und dachte an der Ahnen Geist, 

Die unter Sternen reisen, mild und kalt. 

Und daS auch mich der Wind im Kreise reiBt, 

Im Traum der Straße, die mein Vater vor mir wallt. 

Ich Stragentraum, dacht ich an einen Bart, 

An eine Hand, vereist und brauner Art. 

An ungeheure Worte dacht ich: war und alt. 

Im Slra|entraum, da Gold vorüberfuhr. 

Und liebend ein Sonntagswind, 

Von fem erfuhr ich deine Spur, 

Und drehte mich nicht um, vom Träumen blind. 

Ich weis nicht, wo du wandelst, weiß und nicht geschwind. 

Und ob du bist, oder im Traume nur. 

Doch von den Kerzen lind, die in mir sind, 

Hub eine in der Kirche an und ist entbrannt. 

Und ein Gefühl, verloren und noch unbenannt. 

Begann, o Straßentraum, im Wind unterm Azur. 
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Ziel des Bewußtseins 

Werden treten wir einst aus unserm Haus, 
Fremd sind uns nictit mehr Himmelslauf und Baum. 
Finsternis des Tages, bunte Fülle reifet. 
Und die Sonne hängt ratlos, ohne Kleid. 

Unserm Gange nicht birgt sich eine Zeit, 

Und die Schlange nicht, die im Auge weilt. 

Keines mehr entweicht traurig ins Geklüft, 

Und kern Schauder schleicht neben unserm Schritt. 

Des Gewässers Lauf unser Blick löst auf. 
Der Gefüge Leim schwindet unserm Schaun. 
Das Geheimnis ab wie ein Zunder brennt. 
Selbst den Särgen sehn wir ins morsche Herz. 

Und das Wallen nicht einer Frau bestürzt. 
In uns allen nicht sind die Tränen kühn. 
Fern von Liebe und fern von Sund und Leid, 
Letzter Gleichmut nur unsre Tugend heigt. 

In Gestrüpp und Teich unsrer Träume selbst. 
Steigen wir zugleich, sehn uns selber sehn. 
Und es ist kein Sinn, der sich selbst nicht sinnt. 
Und kein Mag beginnt, das sich selbst nicht migt. 
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Keine Sprache schwebt unsern Worten i 
Wahrer ab das Ding ist ihr leichter Klani 
Höchstes Wissen ist mit Gewissen eins. 
Eine Krankheit nur, Lüge, stürzt uns ein. 

Aber Gott der Herr, in den Tod ersclu-ec 
Flieht und sich versleckt in sein fernstes 
Fürchtertich und stolz finden wir itui und 
Starren, wenn er weint, dag er uns ersch 

Veni crcotor sj: 

Komm, heiliger Geist, du schöpferischl 
Den Marmor unsrer Form zerbricht 
Dafi nid)t mcht Mauer, krank und hart, 
Den Brunnen dieser Welt umstarrt, 
Dal wir gemeinsam und nach oben 
'SfTic Flammen ineinander tobenl 

Tauch auf aus unsem Flächen wund 
Delphin von aller Wesen Grund, 
All allgemein und heiliger Ftsdil 
Komm, reiner Geist, du schöpferischl 
Nach dem wir ewig uns entfalten, 
Kristallgesetz der Wetlgestallenl 



RANZ WER 



Wie sind wir alle Fremde dochl 
Wie unterm letzten Hemde noch 
Die Schattengreise im Spital 
Sich hassen bis zum letzten Mal, 
Und jeder, eh er ostwärts mündet, 
iSQlein sein Abendlicht entzündet. 

So sind wir eitel eingespannt. 
Und hocken bös an unserem Rand, 
Und morden uns an jedem Tisch. 
Komm, heiliger Geist, du schöpferisch. 
Aus uns empor mit tausend Flügen 1 
Zerbrich das Eis in unsefn Zügen! 

Da6 tränenhaft und gut und gut 

Aufsiede die entzückte Flut, 

Da6 nicht mehr fem und unerreicht 

Ein Wesen um das andere schleicht, 

Da| jauchzend wir in Blick, Hand, Mund und Haaren, 

Und in uns selbst dein Attribut erfahrenl 

Dag, wer dem Bruder in die Arme fällt. 
Dein tiefes Schlagen süg am Herzen hält, 
Da|, wer des armen Hundes Schaun empfängt. 
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Von deinem weisen Blicke wird beschenkt, 
DaB alle wir in Küssens Dberflüssen 
Nur deine reine heilige Lippe küssen! 



Warum mein Gott . . . 

Was schufst du mich, mein Herr und Gott, 

Der ich aufging, unwissend KerzenUcht, 

Und da bin jetzt im Winde meiner Schuld, 

Was schufst Du mich, mein Herr und Gott, 

Zur Eitelkeit des Worts, 

Und daS ich dies füge. 

Und trage vermessenen Stolz, 

Und in der Feme meiner selbst. 

Die Einsamkeit? 

Was schufst Du mich zu dem mein Herr und Gott? 

Warum, warum nicht gabst Du mir 

Zwei Hände voll Hilfe, 

Und Augen, waltend Doppelgestirn des Trostes? 

Und eine Stimm' aprUen, regnend Musik der Güte, 

Und Stime überhangen 

Von süger Lampe der Demut? 
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Und einen Schritt durch tausend Straften, 

Am Abend zu tragen alle 

Glocken der Erde 

ins Herz, ins Herz des Leidens ewiglich? 

Siehe, es fiebern 

So viele Kindlein jetzt im Abenc&ett, 

Und Niobe ist Stein und kann nicht weinen. 

Und dunkler Sünder starrt 

In seines Himmels Ausgemessenheit. 

Und jede Seele fällt zur Nacht 

Vom Baum, ein Blatt im Herbst des Traumes. 

Und alle drängen sich um eine Wärme, 

Weil Winter ist 

Und warme Schmerzenszeit. 

Warum, mein Herr und Gott, schufst Du mich nichl 

Zu Deinem Seraph, goldigen, willkommenen. 

Der Hände Kristall auf Fieber zu legen. 

Zu gehn durdi Türenseufzer ein und aus?! 

Gegrüget und geheigen: 

Schlaf, Träne, Stube, Kug, Geroeinschaft, Kindheit, mütterlich?! 

Und dag ich raste auf den Ofenbänken, 
Und Zuspruch bin und Balsam Deines Hauses, 
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Nur Flug und Bolengang. und mein nichts weil 
Und im Gclock den Frühtau deines Angesichi 



Absdiied 

Qiin Fragment.) 

Stimme: 

War dein Gang in großer Sonne verscliwcbeci 

War dein windiges Kleid, mir vorüberlebend. 

War der tiefe Atemzug dein Gesicht, 

War das alles ein Letziesmal, 

Und ich ahnte den Abschied niclit? 

Die Strage hat deinen Fufc vergessen, 

Erde und Attierslrahl gaben dein verschüÜet 

Die boshafte Treppe im Haus, 

Wo aufwärts das tetztemal dein Anflitz durch 

Wie das dunkelselige Ucht 

Durch erhabene Fenster der Tempel bridit 

Wissend höhnt mir die Treppe nach. 

Denn ich atmete nicht, 

DaS dein femer Atem sich nicht mehr in m« 



RANZ WER 



Mögen Städte aufwärts sich gestalten, 
Niniveh, ein Gottestrotz von Steinen! 
Ach es ist ein Fluch in unserm Wallen . . . 
Flüchtig mug vor uns das Feste fallen. 
Was wir halten, ist nicht mehr zu halten,. 
Und am Ende bleibt uns nichts als Weinen. 

Berge sind und Flachen sind geduldig . . . 
Staunen, wie wir auf und nieder weichen. 
Flui wird alles wo wir eingezogen. 
Wer zum Sein noch Mein sagt, ist betrogen. 
Schuldvoll sind wir, und uns selber schuldig. 
Unser Teil ist: Schuld, sie zu begleichen! 

Mütter leben, daS sie uns entschwinden. 
Und das Haus ist, dag es uns zerfalle. 
ScUge BUcke, dafe sie uns entfliehen. 
Selbst der Schlag des Herzens ist geliehen. 
Fremde sind wir auf der Erde alle. 
Und es stü^bt, womit wir uns verbinden. 
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Das Jenseits 

Wu kommen wieder, wir kdiren heim 
In dich, du gute Mutter unser. 
Schon hangt uns, hängt uns über die Stirn, 
Mild über die Stirn des Todes Flieder. 



Wo fahren die feurigen Wolken hin. 

Wo tanzen die mutigen Flüsse her. 

Was will der Meere Spiel, 

Das Laub an der Wand des Himmds gerankt? 

Nun kdven wir heim, nun kehren wb ein, 
Mdv ist als Dasein — Gewesen sein. 
Stark ist der Tod, dodi siehe das Stärkste, 
Stärker ab Tod ist Musik. 

bi unsere Mutter kdven wir ein . . . 
Gott fährt über uns, der gute Mann, 
Da heben wir an, und heben uns auf, 
Arien selige schweben wir hin. 

Und hängen im Herzen der Sterblichen, 
Und locken die ewigen Tränen. 
Träne, klarer Planetl Hier lel>en wir, 
Leben in Gnade, süid nichts als Lied. 
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Der Held 

Da komtnl er mit ruhigen Augen, 

Im Haar den Strohlo-anz der Vernichhmg, 

Und um den Mund gefallet 

Lactielnd den Unsinn des Endes. 

Seilt wie er in der Feun'sbrunst 
Steht auf der Leiter und reiteti 
Wie er aus den schwarzen Wassern 
Die süge Ertrunl<ene trägt. 

Ewig fSM a ohne Schwere 
Durch den dichten Novemberabend. 
Und seine zornigen Zätüie blitzen 
Wild die Verwesung an. 

Und er stögt sich ab und ist leicht. 
Und wärmt die vergehenden Herzen 
An seinem Herzen und jubelt 
Dem maglosen Tod ins Ccsicht. 

Und schon gleicht er Gott, dem Jüngling, 
Der gewölbten Busens sich schleudert. 
Von Trapez zu Trapez 
Himmlisch durchs furchtbare Blau. 
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Hohe Gemeinschaft 

Nimmer, nimmer vergig, wenn leicht 
Du in vielen Gelachtern weilst, 
Wie doch jedes Leben zuletzt 
Weh wird und mühsam ein jeder stirbt. 

Mehr als Gemeinschaft von Worten und Werk 

Bindet uns alle der brechende Blick, 

Bindet uns alle das letzte Bett, 

Und die Not, und die Not, wenn das Herz ausgeht. 

Beugst du dich tief vor des Mächtigen Schritt, 
Bebst du dahin vor der sügen Gestalt, 
Spähst du dem Feind ins eiserne Aug, 
Kniest du vor unerreichbarem Bild. 

Ahne du, ahne doch, schwindenden Blick, 

Schrecklichen Atem und trockenen Mund, 

Die Hand, die sich krampft und das letzte Allein, 

Und die Stirn, wie sie feucht wird von Elend und Schweig. 

Und dag dir gebührt, was allen gebührt. 

Und du verwandt bist zum endlictien Tagl 

Du bist nicht verkürzt um den Adel des Leids. 

Und schon weil du bist, bist du gleich. So sei stolzl 
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Nimmer vergig, und fühle wie grog 
Zärilichkeit, Güte, dein Antlitz ertränkt. 
Zart sein ist Weistieit und Milde ist Sinn: 
Stets deinem Mund ist ein Zauber vergönnt. 



Lächeln, Atmen, Schreiten 

Schöpfe du, trage du, halte 

Tausend Gewässer des Lächelns in deiner Handt 

Lächeln, selige Feuchte ist ausgespannt 

All übers Antlitz. 

Lächeln ist keine Falte, 

Lächeln ist Wesen vom Licht. 

Durch die Räume bricht Licht, doch ist es so, so doch nicht. 

Nicht die Sonne ist Licht, 

Erst im Menschengesicht 

Wvd das Licht als Lächebi geboren. 

Aus den Tönenden, leicht, unsterblichen Toren, 

Aus den Toren der Augen wallte 

FfühUng zum erstenmal, Himmelsgischi, 

Lächelns nieglühender Brand. 

Im Regenbrand des Lächelns spüle die alte Hand, 

Schöpfe du, trage du, haltet 
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du, horche du, hörel 
acht ist der Einklang des Atems los, 
m, die Eintradii des Busens grog. 
hwebt 

indschaft finsterer OiÖrc. 
t Wesen vom höchsten Hauctu 
:r Wind, der sich taucht 

Wald und Strauch, 

IS Wehn, vor dem die Blätter sich drehn . . . 
tauch wird in Atem der Menschen geboren 

Lippen, den schweren, 
len, dunkel, unsterblictien Toren, 
3ttes ttauch, die Welt zu bekehren. 
1 Windmeer des Atems hebt an 
lel zu brüsten im Rausche, 
ndlichen Worte nachtlich beladener Kahn, 
du, höre du, lauschet 

in, kniee hin, weinel 

r Geliebten erdenlos schwindenden Schritt! 

le dich hin, schwinde ins Schreiten miti 

n entführt 

i Reine, alles ins Allgemeine. 

•xi ist mehr als Lauf und Gang, 




RANZ WER 



Der sternenden Sphäre Hinauf und Entlang, 

Mehr als des Raumes tanzender Dberschwang. 

hn Schreiten der Menschen wird die Bahn der Freiheit geboren. 

Mit dem Schreiten der Menschen tritt 

Gottes Anmut und Wandel aus allen Herzen und Toren. 

Lächeln, Atem und Schritt 

Sind mehr als des Lichtes, des Windes, der Sterne Bahn, 

Die Welt fängt im Menschen an. 

Im Lächeln, im Atem, im Schritt der Geliebten ertrinke! 

Weine hin, kniee hin, sinke! 



Äntlib voriiberwehend 

O Antlitz, das aus vielen Sonntagen schon kam, die auf die Erde 

sinken. 

Und da sind für kleine Musik und für lahme Mädchen, die vorüber^ 

hinken, 

O Antlitz, das vorüberweht. 

Noch unverwandelt und doch schon spät! 

Mit Blicken nicken deine Freunde nur und sagen: 

O Antlitz, noch das alte und doch alt vom Vielertragen ! 

Sie sagen Worte: Eifersucht, Enttäuschung, Einsamkeit. ^ 
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x:h Wort ist Wort. Man sa0t auch: Jotireszeitl 
id Jahreszeit ist metir als Blätterfallen, Wind und totes Sonnen- 
rollen, 
er kennt die Wolken, die uns übelwollen, 
er die Gesialten, Antlitz, wandelnden geheimnbvollen, 
id wer das unsichtbare Ding, das kalt und scharf 
n Äuge dir und Mund so fremde Schatten werfen darf? 
it welchem Fluch, der dich verflucht, bin ich verflucht, daß ich es 

sehe, 
id sage: — J^bends werden Schatten lang" — und das verstehe? 
Antlitz, Kranz von Frühen, Nachtgeflechf, geheimes Ringelspiell 
tzt, wenn du lacheist, werden schon die Tage kühl 



Engel 

Engel, wie aus aller Kindheit kühn 
:hwebl heilig noch dein Knie, doch deine Füge mühn 
it kleinen wunden Harten sich durch unsere Pflaster-Wett. 
:in hoher Schritt erstickt in Schuhn, 
)ch deine Schultern, freie Geister ruhn 
t höheren Scheinen unserm Gang gesellt. 
ie hast du den Vater einsl geliebt 
Der nicht mehr am Fensler steht und Antwort gibt, — 
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Ab du durch Reifen sprangst in tiefer Oaiien-Zier . . . 
Wir aber tun dir weh und beugen uns vor dir. 

O Engel, du weißt nichts von deiner Hand, 

Darein die Botschaft ist getan und ausgesandir 

Wo deine Hand hinlangt ist Tat. 

Sie ist unsre hohe Schaffnerin und edle Magd. 

Sie hebt den Eimer, häuft das Holz und legt 

Des Kranken Leib zurecht. Der Armut Stube trägt 

Ein tiefes Glimmen, wenn die Hand den Boden kelui. 

Sie rührt ihn an, es brodelt Wohlgeruch auf totem Herd. 

Schwindsüchtige lächeln um den Tisch. — Doch wir. 

Wir tun dir weh und beugen uns vor dir. 

O Engel, sprich, von welcher alten Sünde wund. 

Von welchem Abfall blüht dein breiter Praucnmund, 

Daß ganz vergeßnes Sehnen deine Lippen füllt. 

Wenn deine Hand in Asche taucht und Müll? 

O welchem Kuß beugt er sich zu, der dich verstieg 

In Jodgeruch und Chloroform-Verließ? 

Wenn deiner Augen Drciklangs-Ucht uns tränkt. 

Die Hand nicht unsre Ticrheit scheut und Schlaftrunk mengt. 

Dein Mund in hoher Fremdheit schmachtet, — Engel, wir. 

Wir tun dir weh und beugen uns vor dir. 
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Die Leidenschaftlichen 

Mein Gott, es werden sein zu deiner Rectiten 

Nictit die Watirhafligen allein und die Gerechtenl 

Nein alle, die in dreizehn Dezembemäctilen 

Vor einem Fenster standen. Und Frauen, die sich rächten 

Mit Vitriol und dann im Gerichtssaal ergrauten. 

Die Eifersüchtigen all, die ihr Blut stauten. 

In Droschken weinten, in Sälen sich erfrechlenl 

Die durchgcfallnen tiefen Atmer, 

Sänger, die mit bezechien 

Gliedern dem Tod sich in die Grube sctunissen, 

Sie werden sein zu dir emporgerissen. 

Und werden sitzen, Gott, zu deiner Rechtenl 

Es werden wandeln in deinen Garten 
Nicht nur die Demütigen und Beschwerten, 
Nein alle, die leuchteten und verehrtenl 
Mädchen, die in Konzerten erkrankten. 
Weil ihre Wangen zu bleich sich verklärten. 
Blicke aus Augen, die dankten — 
Wahre Augen-Blicke zu nimmer verzehrten 
Dauern aus Zeit in deine Zeiten gehoben. 
Werden sie lodern weiter und loben. 
Leichte Feuer wandebd in deinen Gärtenl 
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£5 werden ruhen, Oott, in deinen Tiefen 

Nicht die allein, die deinen Namen riefen. 

Nein alle, die in den Niächten nicht schliefenl 

Die am Morgen ihr Herz mit beiden Händen häuften 

"Wie fHamme, und liefen 

Tiefatmend, blind, in unbekannten Lauften. 

Ein Küsten- Wind zuckt in Selbstmörderbriefen. 

Die Knaben haben Meere nicht verstanden. 

So brannten sie sich ab in fiieroglYPhen. 

Nun knarrt ein Rost-Schild an den schiefen 

Eisernen Kreuzen der Konfirmanden. 

M'ie sehr wir hier sind, sind wir dort vorhanden — 

Die hier unruheten aus deinen Tiefen, 

Sie werden ruhen dort in deinen Tiefen. 

Trinklied 

Wir sind wie Trinker, 

Gelassen über unsem Mord gebeugt. 

In schattiger Ausflucht 

Wanken wir dämmernd. 

Welch ein Geheimnis da? 

Was klopft von unten da? 

Nichts, kein Geheimnis da. 

Nichts da ktopft an. 
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LaS du uns lebenl 

Daft wir uns stärken an letzter EiteUceil; 

Die gut trunken madit und dumpf 1 

Lag uns die gute Lüge. 

Die wolUemätirende Heimall 

Woher wir leben? 

Wir wissen's nictit . . . 

Doch reden wir hinüber, herüber 

Zufalliges Zungenwort. 

Wir wollen nicht die Arme sehn. 

Die nachts aus schwarzem Flusse stehn. 

Ist tiefer Wald in uns, 

Glockenturm über Wipfeln? 

Hinweg, hinwegl 

Wir leben hin und her. 

Reich du voll schwarzen Schlafes uns den Krugl 

Lag du uns leben nur. 

Und trinken lag uns, trinkenl 

Doch wenn ihr wachtet! 

Wenn ich wachte über meinem MordI 

Wie flöhen die Füsse mir! 

Unter doi Ulmen hier war ich nicht. 
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An keiner Stätte wäre icti. 
Die Bäume bräunten sicti. 
Wie Henker stünden die Felsenl 
In jedes Feuer wiirf ich mich, 
Sctunerzlichcr zu zergliitinl 

Trinker sind wir Über unserem Mord. 

Wort deckt uns warm zu. 

Dämmerung und in die Lampe Sehnl 

Ist kein Geheimnis da? 

Nein, nichts dal 

Kommt denn und singt ihrl 

Und itir mit Kasiagnettoi, Tänzerinnenl 

Herbeil Wir wissen nichts. 

Känv)fen wollen wir und spielen. 

Nur trinken, trinken lafi du unsl 

Der Ruf 

So stand sie schon vor dem grogen Nachmittagstor 
Und tiielt mit ihrer Hand den Durchblick zu. 
Ihr Kleid sang westlich im tiefen Wind. 

Dort aber ws der Tag, 
Wo Munde abwärts ernster werden. 
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Und Hände hart, die nicht mehr sh-eichebiden. 

Des Auges Willen geht dort nicht mehr aus vor Herz. 

Nicht rast das Antlitz mehr dort. 

Die sUge Fläche ebbet, weh, flieht in sich. 

Der Sctiritt vCTwaltet keinen Tanz metv dort. 

Schritt sclireilet Arbeit, Arbeit dort und Verlust. 

Ihr PuB stand auf dem Schwellenstein. 
Doch ihre Hand vor ausblickendem Aug'. 

Das Haar im Westwind leicht ... ! 

Ich rief sie an. 

Doch wie sie sich wandte. 

Wie sie horchte nach dem Rufenden hin. 

Hob in den Lüften um sie ein Kampf an. 

Die ernsten Dämonen des Ausgangs taten sich in Wind, 

Rafften mahnend vorwärts Kleid ihr und Haar. 

Aber die jauchzenden Götter des Aufgangs 

Warfen sich in die Saiten der Sonne, 

iTöneten, sangen die Leichte zurück. 

Da aber wankte ihr Antlitz unter den Schatten, 

Und sie sah mich slehn im rollenden Tag, 

Sah mich unter den brüllenden Festen: 
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Ruhm, Mittag, Lüge, Gesang und BlauheitI 

Sie selbst war Wachsen schon der Brüsf , Aufbruch des Munds . 

Ich rief noch einmal ^ 

Wie im leichten Schmerze, 

Zögernd 

Wehte sie ihre edle Madchenheit mir her. 



Ballade von einer Schuld 



Am Rande Oktoberwalds, ^ 
Der Morgen, alternder Schlaf, 
Verfallen seufzte herbei. 
Nachttiere wischten, eins zwei. 
Specht war noch nicht da. 
Weife schwang sich die Strafe vorbei. 
Ich fuhr mit der Strafee vorbei. 
Baum rührte mich an wie ein Ahn, 
Verwelkender Abraham 
Aus Blättern sang greise: Es seil 
Im Kreuz hing mir ein schwer Blei. 
Mich führte ein Bann ohne Schritt, 
Und zweimal und dreimal ein Schrei, 
Ich weife nicht, wer da Tod litt. 
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Es war eines Kindes Schrei, 
Der mich enlzweiriB, zerschnitt. 
Es war von viel Männern Schrei, 
Schrei war wie von Weibern niiL 
Wie der Haufe, den Hufschlag zerfritt. 
Schreit, war da ein Schrei, 
Wie flehenden Volkes Schrei 
Und doch nur wie Kindes Sdv ei. 
Das den Tod von Würgern erlitt. 
Dag Gott mir verzeih'. 
Mich führte die Strafe mit 
Ich lief nicht, ich half nicht herbeil 
Schnell machten die Winde es quitt 
Ich sagte: Du träumst nur vorbei. 
Auf dieser Strafe vorbei. 
Es war nur ein Schreck und kein Schrei, 
Und der Tag ist da, ems zwei ^ 
. Die Schleier schleifen schon mit 
Die Felder voll leichten Geschneis . . • 
Das Zwielicht schneit leicht ohne Schrei, 
Die Felder weiß schweifen herbei. 
Ich sagte: Du wachst dich schon frei. 
In Tag dich und Frische schon frei. 
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Erzväter drohten mir fein 

Mit scilüttelndem Laub, und icli glitt 

Aus dem Meiler in Tag und in Scivitt, 

Aus Weiler und Einsiedelei, 

Aus dem Waldbann in Tag und in Sdirilt. 

ballade von Wahn und Tod 

Im großen Raum des Tags — 

Die Stadt ging hohl, Novembermeer, und schallte schwer 

Wie Sinai schallt. Vom Turm geballt 

Die Wolke fiel. - Erstickten Schlags 

Mein Ohr die Stunde traf. 

Als ich gebeugt saft über mich zu sehr. 

Und ich entfiel mir, rollte tun, und schwankte da auf einem 

Wie deut ich diesen Schlaf, 

Wie noch kein Sctilaf mich je trat an, da ich verrann 
In Dunkelheit, als mich eine Zeit 
In mein Herz traf! 
Und nun ich kiun empor. 
In Traum auftauchend Afemgang begaim. 
Trat ich in mein vergangnes Haus, in schwarzen fHur durctis 

licht 
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San boret FrcaDde, es! 

Ab ich m sciiwarzea Tage slawl ^rhlag Hick eise IckUc Haad. 

Ich stand gebanot an kaBcr WawL 

O schwarzes^ scfareckficbcs 

Cedcnkeiiy da ich in nicht fand» 

Den Leidtten» der nnch so ging an» 

Und nach im schwarzen Tag des Tors gcsdriagcn IcicU nfi 

leichicn Haodl 



Es fügte sich kein Sdiein, 

Und seflM das Ideine sdmdle Udit, das sich in f alsdie Rosen Seht, 
Und unterm Bild versdiwimmt and sdiwiDt 
Das Ideine Udit ging ein« 
Es trat kein schwarzer Engel vor. 
Kein Sdiatten trat, kein Atem trat aus dem kalten Steinl 
Doch tiinter mir in meinem Trcmm, aufsdiliichzend kaum versank 

das Tor. 



Und auch kein Wort erscholl 

Doch ganz mit meiner Stimme rief ein W^t in meinem Oricus tief. 

Und wie am Eichen-Ort ein Blatt war ich verdorrt. 

Weht Trocken, leicht und toll 

Fiel ich an nur herab und fuhr in Herbst und grogem Stog. ^ 
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Mich nahm ein Wort und Wind mil fori. 
Dos Wort, das durch mich stieß, das Wort mit dreien Silb 
das Wort hiefe: rettun« 

O letzte Angst und SchmerzI 

O Traum vom Flur, o Traum vom Haus, aus dem die Frs 

führt< 
O Bett, im Dunkel aufgestellt, auf dem sie mich entlteB zur ^ 
Ich stand in schwarzem Erz, 
Und hielt mein Herz und konnte nicht schrein. 
Und sang ein — Itette mich — in mich ein. 
Der Raum von Stein baute mich ein. Ich hörte schallen den F 
fallen den Hug: t 

Und da es war also. 

Tat sich mir kund mein letztes Los, und ich stieg auf aus allem 
Im schwarzen Traum vom F'lur zerrig und klang die Schnur. 
Und ich erkannte so. 

Warum da leicht und fein die Hand mich schlug. 
Die schwach an meine Stirne fuhr. 

Und meinen Gang geheim bezwang, dag ich nicht wankte m 
kaum mich selber 
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ib ich Oin erkannl, 

Augenblick, der mich trat an, da war idi sdbsi der andre Mann, 

ler mir hart gebot, idi selber war mein Tod. 

lohm mir alles unverwandt, 

vand es fort aus meiner Hand und hielfs gepackt: 

) und Liebe, Macht und Ruhm und jammernd die Diditkunsl 

zuletzt, 
tand entsetzt und ausgefetzt und otine Wahn und aufgetan und 

völlig nackt. 

L o Tod, ich sah 

sstenmal mich wahrhaft sein, mich ohne WIDcn, Wunsch und 

Schein, 
rinker nächtlich spät sich gegenüber steht, 
lacht und bleibt sich fem und nah — 
uid erstarrt in erster Gegen-Wari, allein, zu zwein. 
was wir sagen, lügt schon, weil es spricht.) 
id mich, ohne Wahn mich sein, und starb in mein Erwactien dn. 

)Bcn Raum des Tags 

dh mein Haupt auf aus dem Traum und sah auf meinen Fen* 

slerbaum. 
:adt ging hohl, Novembermeer, und schallte schwer, 
immel glühte noch kaum. 
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Ich ober ging hinab mit groBcm Haupt und Hut 
Und ging durch Strafeen, rötliches Gebirg und F 
Mein Haupt vom Traum umlaubt noch. Ging mit 
Ich ging, wie Tote gehn. 

Ein abgeschiedner Geist, verwaist und ungeseti 
Ich schwebte fern und kühl durch Heimkehr m 
Sah Kinder rennen und sah Bettler stehn. 
Ein Buckliger hielt sich den Bauch, und eine C 

Leicht eine Dame lächelte. Ein Mädchen kiigte 
Und ich verstand, was sie verband und schritt t 



Verwundeier Storch 

War jemals eine Trauer so wie die? 
Schwieg Trauer-Totenstarre jemals so? Nie, n 
Hockt Hiob Aussatz bergend unterm Schurz 
Mit solchem Schweigen neben Schutt und Sturz 
Nur dieser Storch ist Trauer. Wie er steht 
Auf dem gefärbten Fadenbcinl Er dreht 
Den Hals hinab. Und wagrecht leidend spürt 
Des Schnabels Adel Erde, die er nicht berührt. 
So starrt der Storch da schief und weggewand 
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Von Frosch und Wurm, die hinhält eine Hand. 
Und nur die lahme Flügel^Schutter zuckt. 
Wie am Schafott sich armer Sünder duckt. 
Doch ist dies kaum ein Blinzeln, das sich regt. 
Reglos steht er ins Ewige bewegt. 

Kann so ein Auge trauern? Ungetrost 

Ein glimmend schwarzer Stein und tränenlos? 

Dem nie ein Lid mehr den Verlust verschließt. 

Den es nicht oben und nicht unten liest. 

Ins Fremde schauend, wo kein Aug' mehr sieht. 

Doch schauender erkennt: »Kein Flug geschieht 

Mit langem Schlagen mehr. Kein Flug, kein Flug, 

Da ausgespannte Kraft gebogene Grazie trug 

Der Beine unterm Schwung. Und auch das Reich 

Durchstelzt durchnickt mein Bild nicht mehr am Teich...« 

Wair jemals dieser eine Trauer gleich? 

Und starrte je ein Wesen so wie dieser Sohn 

Ägyptens, Fürst am Pharaonen-Thron? 

Wie dieser Storch, der abwärtshalsend starrt 

Unregsam in die fremde Gegenwart, 

In rosa Fiebernebel, wo er sah 

Der Isis Feuer und den Rauch des Plahl 
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Gesang einer Frau 

Warum, warum diese neue Angsl?: Die Weli ist schon so offl 
Und Oft ein Wort, das fort und fort ins Ohr tropft unverhofft. 
Ein rundes Wort, ein runder Laut, der endet und beschliegt. 
Mir graut vor meinem Haar, 

Es war so off, meine Hand war oft, mein Mund war oft, war, war 
Meine Zunge war oft, meine Brust und was er geniest. 
Mir graut, es graut auch meinem Haar. 
Oft — ist unfagliche Gefatu-. 

Ich kann die Blumen nicht sehn ^auf dem Tisch, sie machen mic 

krank. 
Mein Geliebter hat einen verräterischen Gang. 
Ofl und Gewohnt sein aufgeknöpftes Freundespaar 
Wischt sich die Stiefel nicht ab. Sie Spucken gar 
Und blasen Zigarrenrauch in mein Haar. 
Oft ist mein Feind und schon lang. 

O diese schrecklichen Frühen. Sie tragen Altes auf ihren Glockei 

her. 
Wie bin ich von weitem und lang schon her. 
Nun kann ich mich gar nicht erinnern mehr. 
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man sich lachend auf Fußspitzen steUt, 

entfiel dem Gedäctitnts meiner Füge, dem viel cnt^t 

sinn heigt vierfach meine Jahreszeit. 

K^inter rürch't ich den Frühling im Frühling die scharfe Zeit 

doch möcht ich alles halten, was mich vermaledeit. 

I, nein. Achl Wie ist mir das doch hassenswert. 

5 an mir vergeht, möchte auch ich vergehn. 

tehrt sein, vergehn, eingehn in einen hohen Wert. 

len, lieben zum «-stenmal, 

Liebe nicht erlischt mit dem Wangenmal, 

li ieder Ku& verhauchend wird Betrug, 

Ekel durch die Morgenlumpefl lugtl 

ehn in ein reines weites Wei|l 

je Schürzen tragen, weites Kleid und eine Farbe nur sehr: 

, Weig! 

I Gesicht vergessen, keine Zeil haben, immer ein Werk haben, 

imm«^ tun. 
am Abend ins Gebet hinüberruhnl 
eidenschafti 

schimpft zum Fenster ein Regen herein. 

ti der Regen ist oft. Ich zähle die Feinde nicht. 

ühle mir meine Augen. Wohin ist mein Gesicht? 
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Früher lebte ich seine Farben und flog unendlich in alle! 
Von unlen, von der Seite, streichelte alles mit meinem S 
Jetzt ist in mir solch eine Beschwerlichkeit. 
Ich bin leicht, ich bin leicht, aber mein Antlitz neigt. 
Neigt sich zu allem nieder, als war' ich sehr grog und si 
Und alles ist mir bedacht, dag es sich höflich zeigt. 

Wo bin ich denn? O Himmelrose, die mich in die Mitte 
Ich sitze auf meinem Bettrand im Hemd 
Und schaue auf meinen edel ermatteten Fug, 
Der mich entzückt, dafj ich fast weinen mug 
Und doch ist in meinen sügen Beinen schon etwas, das n 

häi 



Lied 

Ach, es ist nicht gut zu sagen. 
Denn wer sagi versagt. 
Könnten wir den Schwall ertragen. 
War er Baum, der ragt. 
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Alle Wesen — Augenabend — 
Konunen wie die Hirschkuh Irgend, 
Lehnen zart das binig'Scheue 
Ihres Hatpte an unsre Atemh-eue. 

Aber wir ein schwarzer Samen, 

Lügner die zu Worte kamen, 

Tallos Tauscher, Tuer, Täler, 

Weltzcmenner, Waldverräler 

Morden Gott und uns mit Namen Namen. 



Gesang 

Einmal, einmal — 

Wir waren rein. 

Sagen klein auf einem Feldslein 

Mit vielen lieben alten Fraun. 

Wir waren ein In-den-Himmel-schaun, 

Ein kleiner Wind im Wind 

Vor einem Friedhof, wo die Toten leicht sind. 

Sahen auf ein halbzcrstürztes Tor. 

Hummel tönte durch Hagedom, 

Ein Crillen-Abend trat groß ins Ohr. 
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Ein Mädchen flocht einen weisen Kranz, 
Da fühlten wir Tod und einen sügen Sdunerz, 
Unsere Augen wurden ganz blau — 
^Ir waren auf der Erde und in Gottes Herz, 
Uns^e Stimme sang da ohne Geschlecht, 
Unser Leib war rein und redit. 
Schlaf trug uns durch grünen Gang — 
Wir ruhten auf Liebe, heiligem Geflecht, 
Die Zeit war wie Jenseits wandelnd und lang. 



Verfluchung 

Idi bin der Herr, dein Gott, 
In mdner Hand versammelnd deine Stunden. 
Ich habe dich erkannt und dich befunden. 
Da6 sie dich treiben in verdammtem Trott, 
Sind meine Rotten, meine Rotten flott. 

Der braune Samael, 

In dieser Nacht schon kracht sein Knie zum Sprunge, 
Dafe er sich werfe in erwünschtem Schwünge, 
Dein Haupt bestreue mit dem schwarzen Mehl 
Und dich umlaste mit viel Befehl) 



^ N Z WERF 

I dich im Schein 

h wachst du auf wie unterm Kohlenwagen. 

nend mugt du Kaukasus ertragen. 

: du empor, auf Straßen sein 

lordlicht aller Zeit Pein schrein und sctvein. 

ich mit Fluch! 

ich Lebendigkeif verwirrte, 

chen und wie Winter klirrte, 

nd Buch und meinen großen Besuchl 

impf und hinler dir Steinbruch. 

ich von nun 

lu erkenn' mit Seel und Leibe 

le, bäum' dich auf, doch bleibe 

I Bett zurück! Aus deiner Hände Ruhm 

ufcr, Hilfe, Mut und Tun! 

:h! Sei umsonst! 
eheimnis teile mit den Weisen! 
lieh durch einen Raum von Eisen 
, in dem du dich nicht sonnst. 
Stern, sei deinem Stern umsonst. 
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Ich schlage dich mit Lieb') 

Sei du geliebl von vielen, Hebe keinenl 

Wenn Freunde bleich sind, Frauen dich umweinen, 

ZerkniHre dich mit abgewandlem Hieb, 

Weil dein Arm leer, wie deine Liebe bliebt 

Ich schlag' dich mit Einsicht) 

Schau um dich) Welche Anmut weht die Wesenl 

Du sollst mir Adel aller Augen lesen. 

Und zehnfach fühlen kannst Gestank und Gicht 

Und was an reinem Schreiten dir gebricht. 

Ich schlag' dich mit VerlustI 

Verlier die Form, die Gnade der Gestalten! 

Durch deine Finger riim, nicht aufzuhalten! 

Gespenst sei dir am Abend, trüber Wust, 

Mit einem Ftämmchen Schmerz, das du erst sucht 

Mit Wüste schlag' ich dichl 
Dein Tag sei Schlaffheit und dein Zeichen Gätmeni 
Nur manchmal Heul klopft ziehend dir in Zähnen, 
Dann plane Gift und Spitze, pfiffigen Stich, 
Bis Gähnen dich erstickt mit deinem Schlichl 
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c dich) Dörr ausi 

^on den bestaubten \(^mpern f^e 
der Tropfen. Sinnbild allem Ballet 
Brunnen, Sand, verwelktes Haus, 
1 otine Durst, vergilbt und kraus. 

e dich mit WortI 

e Wort um meine eigenen Hüften 
:. Triff mich du aus deinen Grüftenl 
Plunder sinkt auf deinen Ort, 
durchsticht dein abgepfeiltes Wort. 

e dichl Und sei 

die Seele! Und wie scharfes Oualmen 

von nassem Holz, erstieben dich die Psalmen, 

- eingab . . . denn kein Mund ist frei, 

Watirheit Wahn, und Trug dein Wehgeschreil 

; durch Mauern dringt, 
ich ein in dich mit meinen Fürsten, 
luf deiner Brust, dein Herz zu bürsten 
Hand, aus der ein Funken springt, 
verbrennt, was dir Verheißung bringtl 
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So sei du denn verheert. 
Solang' die bösen Engel sich mir neigen. 
Bis Rot aufspringt, aus Horizonten Reiter 
Und der verheigene Sturm in die Gebeine 
Solang' ich bin, sei Tod und Leben dir ve: 

Der Ritt 

Ak mich mein Traum verschlug. 

Fand ich mich wandern im schönsten Nac 

Den Hügel nieder, der schwebte und mit 

Zu meinen Fügen tag 

Das Land in Schwaden rauschend der gt 

Ich kam wie aus viel Not, 
Wie einer, der das Hemd der Krankheit vc 
Und leichter und geschmeidiger sich trag 
Als je; — in Por' und Ader pocht 
Begeisterung, das dünne Blut, das ihn nid 

So trat idi heiter ein 
Ins Tal der Ernten, das von Korn und Som 
Um Brust und HUflc schwankten Ähren sc 
Die fast verwuchsen meinem eiligen Rain 



NZ WERFEL 

leine Sohlen wer mein Traum, 
lüge mir zu Häuptcn sah ich kaum. 

hier wohl einen Sinn 

die Erde meinen Sohlen schwer, so schwer, 
iges Meiall von unten her; 
Fhils, sie stockten her und hin. 
: Bannt meinen Schritt magnetisches Metall, 

Vögel schreiend klatschend unterm All? * 

i: Dberall 

ckt die Ernte niederlag.' 
:hwall, wie von Hagelfall 
im golden niederwandelnden Tag 
: sah ich viele tote Männer hingestreckt, 
itagskleider an, doch ihre Köpfe waren schon 
schwarzgefleckt. 

;hr lang — 

hlog das Äug'. Doch wie durch einen RiB 

schwarzen Köpfe, sah manches blinkendes G£biB> 
n Westen manche Silberkette blank: 

nicht und nicht die großen Elstern fort — 
tic Elstern, die so schreien über diesem Ort. 
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Ich schüttelte von Schultern nicht 

Den Bann. Wie sehr ich kämpHe auch, ich mugl 

Es froren und stachen mich die Wurzeln meiner I 

Die Toten lagen starr im spaten Licht. 

Ich fühlte meinen Leib wie einen ungefügen Sacl- 

Doch plötzlich war's'als ritte ich, als trüg mich hu 

Es trug mich einer huckepack, 
Fest meine Schenkel preßten brüchiges Schulter 
Es flatterte vor mir ein Schopf farbloses Haar. 
Nur manchmal mühsam war, schwarz wie von La 
Ein Antlitz fragend hergedreht: Ob ich auch ritte 
Der Tote, der mich trug, er grinste schief, wie ein c 

Auf dem ich ritt und ritt. 

Er war schnellfligig, wie nicht leicht 

Ein Rennpferd ist, das nicht schnaubt, noch keuc 

Doch plötzlich schwankte er und fiel in Sctu-itt. 

Er stand und wandte mir sein arm zerfregnes Anli 

Mir aber war's als ob mein eigen Bild verwest im 

Er klappte mit dem Mund 

Und sprach: »Mein Bruder, du, es ist genug, 

Getiug, dag Gott für dich mich fällte und erschlug. 
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ch nahm dein Lcfs ouf mich. Du aber bist gesund. 

«Jim sage mir: Ist so gerichtet denn gerecht, 

)aB du mein Reiter bist und Herr — und ich ddn Pferd und Knecht? 

Steig nur aus deinem Sattel gleich, 
vfach mein Genick von deinen Schenkeln frei! 
ch weig. dir, guter Bruder, ist es einerlei. 
)ein Aug' ist von Erbarmen nag, dein Mut ist weich, 
/erwes' ich nicht für dich, von Wurm geschwärzt, vom Wind ge- 
bleicht? 
(omm, trag mich du ein Stückchen Wegsl 
ch bin so leicht, so leicht.« 

ch aber hichte voll Gewalt 

hid spornte seinen Leib mit meinem Schuh. 

Ich steige nicht von meinem Sitz. Lauf zu, Trab, Marsch, lauf zul 

Ind spiegelst du mir noch so sehr die eigene Oestall, 

Ind bröckelt auch in deinem Antlitz ab mein eigenes Gesicht, 

ch bin dein Reiter, toter Bruder, und ich lag dich nichtl — 

ch habe tief erkamit, 

ch tauchte auf den Brunnengrund der AngstI Die würgt, 

>ie sich zur Gnade nie verbürgt, 

:h führ von nun an ewig um den Hals die Hand. 
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Ich reite, weil's mich reiteti Wild bewußt c 
Ward ich ihr Herr und Reiter gar auf mein 

Und lachend rig ich ab 
Vom Haselbusch die Gerte und schlug 
Des Toten Flanken leicht. Er seufzte auf ui 
Erst störrisch meine Last, doch l)ald im sc 
Und folgte endlich willig meiner heiteren ( 
So ritt ich in den Abend ein und es umfing 

Und dieser Wald — er war 
Die Harfe meines Lebens übers Abendrot 
Und ich griff in die Stränge mit meiner grc 
Und nannte den Triumph und nannte die G 
Es flüsterte des Toten Tritt, es flüsterten i 
Ich aber ritt auf meinem Tod und sang der 
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Die Arche 

Herr, du riefst mich von der Erde, 
Vom besonnien Weinberg fort — 
Dag ich stark und hilfreich werde. 
Aller Unberatnen Hort. 

Was, gescheucht, mir kam entgegen. 
Scheu sich meinem Schutze bot. 
Ging ich treulich einzuhegen 
Vor der feuchten Himmelsnot. 

Glatte Haut und rauhe Felle, 
Rinde vom gefällten Baum, 
Schützen gegen Sturm und Welle, 
Gegen ungeheuren Raum; 

Leopard und sanfte Hinde 
Ruhn geschwisterlich gesellt; 
Schwimmend hingejagt vom Winde 
Ist die Arche unsre Welt. 

Grau umrauscht von hohen Wogen, 
Von Gefalir und Nacht umkreist: 
Bis ein goldner Regenbogen, 
Herr, in deinen Frieden weisti 
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Fernweh 

Wie bin ich jetzt in die Enge eingefangen! 

Liebe und Haus und Hof, einst ersehnt, sind nun Kette der Schwei- 
fenden. 
Noch zittert mir ungestillt im Herzen das Fern-Verlangcn, 
Verhüllend Seele und Blick dem Nahen und langsamer Reifenden. 

Länder, vor Jahren geschaut, seh ich schimmernd gebreitet 
In &-emdem Licht. Seh, zinnengekrönt, uralte Stadttürme ragen« 
Während mein Wanderfug durch die schmalen Cassen schreitet. 
Wo der Duft von gebratenem Ol und Holzrauch den Atem ver- 
schlagen. 

Seh Paläste, verlassen und kühl, mit marmornen fliesen 
Und zederngetäfelter Wand, geschmückt mit Azur-Arabesken, 
In Sälen, spinnwebergraut, wo man durch Bogenfenster auf Wiesen 
Mit Platanen und F>inien schaut, wie auf groglinige Fresken. 

Und seh Silhouetten der stachlichten Riesen-Kakteen 
Enlragen den kreidebleichen, zerklüfteten Felsenklippen, 
Und fühle den feuchten Wind durch zerrüttetes Haar mir wehen. 
Und spüre den Seesalzgeschmack auf meinen zersprungenen 

Lippen. 
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>o steigen und gleiten ins Becken des Alltags nieder 
ileiner Träume zerstäubende, bunte Fontänen, 
och der Erwachenden Äug' trifft das gleiche Bild immer wieder: 
ügel die sanft gewölbt, sich wie träge Ka^en im Sonnenschein 

dehnen. 



Reminiscere 

(Erinnerung aus Gustav Mahlers Fünfter Svniphonie, seinem 
Andenken gewidmet.) 



legen rauscht nieder, grau, aus Ewigkeit, 
s stemmen Häuser, steinerne Ryklopen, 
ie schweren Himmel. Wasserrinne speit 
Ind Tropfen trommeln traurige Synkopen 

>uf schwarze Schirme. Welker Federnschmuck 
rieft von der Rappen Hals. Es wchn Laternen, 
^ehn flackernd auf im Wind, dag übCT Spuk 
bn Sarg und Kranz die gelben Funken sfernen. 

eis brauset Orgel. Braune Jauche. Turm 
er Kirche stürzt in weigern Wasserstrahl, 
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Haus sinkt an Haus. Ober gekrümmten \ 
Des Leictienzugs fegt Sturm titn als Chor 
„Seele dies lassest du nun." 

Es ist ein weiter Platz, von bunten Häusei 
Die, mutwillige Kinder, tiügelab laufen. 
Es ist ein Brunnen aus verwittertem San 

Blitzenden Dreizack sctileudert bemooste 
Es ist eine Mariensäule, von vcrgilbendei 
Es ist ein grauer, zinnengekrönter Turm; e 

Drin, hinter rosigem Licht, Lieb« verworf 
Es ist ein zerrütteter Rasen vor gelber K 
spiel, Pf 
In rotsamtener Kutsche fahrt die kleine I 
Es ist ein Knabe, der zitternde Hand um V 

Es ist eine furchtbare Kuchenfrau hinter d 

Und riesigen Flaschen, drin, grün und rot, 
Es ist ein todestrauriger Abend, in den ge 
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eele dies lassest du nun." 

Doch das Volk in Staub und Schweife 

egt sich froh nach alter Weis'. 

:dle munter, Musikantl 

nd hält schwielig Hand umspannt. 

:f im Busch auf Wiesengrund 

egt sich Mund auf feuchten Mund. 

I aber wanderst hin. der Unmensch, der Unbehauste, 

ines Gesellen Freund, und keinem zu Dank und Freude. 

)sam, zerbeulten Hut in der fröstebden Hand. 

änderst über Hügel, abwärts ins Grenzenlose, 

rchenzwilschemden Feldern vorüber. 

;höft neigt sich gastlich aus warmer Dämmerung: 

wie locket das Obdach und die gesegnete Flamme, 

c lockt Geruch des frischgel)ackencn Brots und der steinemen 

Krüge voll schäumender Milchl 
ichls, von harter Bettstatt, blickst du ins Licht versinkender Sieme, 
irhang rauscht auf, es brandet Gesicht an Gesicht: 
ite Fratze des Nachbars mit riesigem Kropf, den zu füllen 
izig die Sorge des Tages ihm gilt; Sperbernase 
id tückisches Auge der Krämerin, die Rauchtabak handelt, 
hleichend, brandroten Haars, schlurft der Barbier v(»bei, 
:r, mit beizendem Wort, Schaum schlägt aus Ehre und Ruf. 
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Gelächter grinsi. Wimperlos blinzeln entzündete Augen. 
Liebe liefe schwärende Sucht. Heimtücke fletscht zahnlose Kiefer. 
O wie häßlich ist Gottes Ebenbildl , 

„Seele dies lassest du nun." 

Kleine Stadt am Werkeltag: 
Radgesumms und Hammerschlag, 
Markt mit Buden, Reih an Reih, 
Hausrat, Tand und Spezerei, 
Zeltwand weht und Band im Wind, 
Die Trompete bläst ein Kind. 
Bauersfrau mit rotem Strumpf, 
Kasperl mit verrenktem Rumpf, 
)ud und Teufel, alle Brei, 
Blonder Bub bläst die Schalmei. 

Es ist eine Vorstadtstrafee, wo Elend haust: 

Schmutzige Kinder spielen mit räudigen Hunden^ 

Aus Kellerluken poltert Gestank nach bitterem Schnaps und nach 

Erbrochenem. 
Ein Gassenhauer zerschellt im Prasseln eingedrückter Fenster^ 

Scherben; 
über des schluchzenden Mädchens nackte Füge fliehn Ratten mit 

schlüpfrigem Schweif, 
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e sich gegen des Betrunkenen Küsse zur Wehr setzt. 

er blitzt auf. 

le dies lassest du nun." 

I ein Theater mit F^purgestühl und mit stuckweigen Wänden» 

geschlossener Bütme weht Duft nach Staub, Firnis und 

Schminke. 
Orchester summt brauner Bienenschwarm in den Saal. 
>uch raschelt und seidenes Kleid, es brandet Gesicht an OesichL 

ang rauscht auf: 
euer Vorhang rollt hinauf, 
ler Strumpf und Degenknauf, 
)g und dunkelndes Boskett, 
nen steigen im Duett, 
wirbt schmachtend um Fagott, 
en schluchzen — Sehnsucht, Gott — 
:nklang der Seligkeit: 
rergigt sich Erdenleid. 

t ein Haus am See im Weidengestrüpp. 

ne des toten Kindes klagt nachts im Winde. 

mit ihm weint viel Gestorbenes hin. 

gs im Schilf kauert Pan mit goldflammenden Haupt, 

•hi die fHöte; da stürzen in blanke Wasser zwei riesige Sonnen. 



MARTINA 



Himmel zerbirst an vergehenden Hügeb. 
Schweigend nieder vom schwarzen Holze 



Stürze Welt hinab ins Chaos, 
NetKlwand und Wolkennaus; 
Tief zerschellen Raum und Zeit, 
Regen rauscht aus Ewigkeit. 
Wolken ballen sich zu Häuf, 
Engelsflügel silbern auf, 
Himmelssaal im Strahlenglanz, 
König David führt den Tanz, 
Harfenklang der Seligkeit: 
Nie vergibt sich Erdenleid. 
Seele. 
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Landschaft 

Nacht. Die schlummernden Saaten hauchen 
Heißen sinnbetäubenden Duft, 
Dünste steigen in silbernem Rauchen 
Aus der schwülen, stockenden Luft. 

Fernher droht ein Oewitterleuchten 
Dber dem dunkebiden Horizont. 
Wolken umkreisen gleich aufgescheuchten 
Vögeln den gelbUch glimmenden Mond. 

Und die Donner grollen mit schweren 
Rufen in das harrende Land. 
Dber die reifen rqiuschenden Ähren 
Streift es wie eine schweigende Hand. 



Brügge 

1. 

Bei Tag ist alles hier Gewöhnlichkeit. 

Die Strage klingt vom Holzschuhtritt der Bauern, 

Vom Lärm der Weiber, die am Markte kauern. 
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Allein im milden Glanz der Abendzeit 
Erwacht der alten Häuser leises Trauern. 
Die Glocke mahnt . . Und in den dunklen Mauern 
Erstehn die Träume der Vergangenheit. 



Brügge 



II. 



Die weiften Wolken fremder Lande, 
Die nie ein Turm erklommen hat, 
Sie scheinen nah im Spiegelrande 
Und eingestickt dem schwarzen Bande 
Der stillen Wasser dieser Stadt. 

Wie Mädchen, die zur Messe schreiten, 
3o fromm und fiirchtig ist ihr Gehn. 
Man sehnt sich sehr, sie zu begleiten 
Und über Trauer alter Zeiten 
Mit ihnen sinnend hinzuwehn . . 
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Dberglänzte Nacht 

Der Himmel, dran die blanken Sterne hängen. 
Hat seine Fernen atmend ausgespannt. 
Und nachtverhüllte Blüten übersprengen 
Mit heigen Düften das verklärte Land. 

Die Wälder brennen blmi, wie Amethyste. 
Sie rauschen nicht. Stumm stehen ihre ReUin, 
Und solche Stille liegt im Land, als mügte 
Der Engel Schwinge über ihnen sein. 

Und jedes Herz muB diesen Segen spüren. 
Und alle Wege, die noch irre gehn. 
Wird nun ein Traum zu jenen Türen führen. 
Die vor den Landen der Verheißung stehn. 



Sinkender Himmel 

Du Herz, das immer die Sterne begetirte, 
Für jeden Wunsch verschenkt sich ein Traum. 
Sieh, schon neigt sich der abendverklärte 
Himmel zu dir, und du faßt es kaum. 
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Neigt sich und neigt sich. Und in sein Sinken 
Hebt die &de verschreckt üa Gesicht, 
Und wie mit purpurnen Lippen trinken 
Die Höhen das letzte löschende Licht. 

Alle Bäume schon müssen ihn fühlen. 
Steil greift ihr Schmerz in den Abend empor. 
Und mit den zitternden Armen wühlen 
Sie Mch in den samtenen Stemenflor. 

Und tiefer rauschen die Wolkenfemen. 
Schon streifen sie dich, wie ein KuS, wie ein Kleid, 
Und wiegen nun sanft mit den silbernen Sternen 
Dein fterz in die nahe Unendlichkeit. 
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ERNST ANGEL 

STURZ NACH OBEN 

GEDICHTE 

ön Jßincm „Stur? nad) ofecn" betritt ein neuer Siebter öcn Jcbmalen 
^fob imijcben Srioiaütät unb S^UnJtelef; nacb einem ^orte Solftois 
bm einjigen, ber |ur Äunft f übrt ©leicb roeit entfernt oom öef übls* 
kitjcb ber Äonferoatioen roie oom kongruierten Roller ber ^labi-* 
kaien b Q t er feinen &til, obne Heb ibn aus ben £ingen)eiben preffen 
|u muffen, bat er Sempo, obne ins öcbleubern ;u geraten, ^icbt Cite«' 
ratenliteratur bringt fein ^ucb, nicbt bas mi^braucbte Sieb ber 
^äter (eiert es nacb: bas neue Gebicbt jenfeits aller — ismen 
n>arb bi^t geboren! 

f)er mitf4)reitenbe ^Henfcb unferer tobenben 5^H erbebt feine 
Stimme nicbt |um Tü&tönenben Ciebe, jum Cobe öottes, ber Canb-' 
fcbaft unb ber Ciebe: ibm regiert bas brängenbe Erlebnis Scbritl 
unb 9Bort, ibm fporniert ^emegung, bie Dramatik bes Ablaufes, 
feine ^erfe. ^ber nicbt nur bas einzelne Sebicbt, bas ganie ^ud) 
burcbiiebt eine finnpoUe ^emegnng: eine macbtige ^Pbafe menfcb' 
lieber £ntn)icklung fcbn)ingt barin aus. 6tur} nacb oben! Vas be« 
beutet Sebnfucbt unb €nttäu]cbung, bas bebeutet Abfall oon ber 
bummen, lockenben €rbe, geimkebr in bie Unenblicbkeit. 
5n äul^erfter Selbftjucbt ift bas liirifcbe €rgebnis oieler CSabre in 
biefen fcbmalen ^anb gepreßt, öeber 5^\k ift ibr le^ter ^usbruck 
abgerungen, tro^ ibrer 1)icbtigkeit unb ibres geiftigen S^alorien«' 
gebaltes geben bie ^erfe fpielenb ins Obr. ^brafe, Ornament unb 
xlllegorie erfreuen burcb ^bmefenbeit^ binter jebem ^ilbe aber 
fteben Sinne unb ®efüb( unb puften ibm ^(ut unb Sarbe in bie 
9Bange. €inflUffe neuer T^icbtungen Jinb aufgenommen, aber ent« 

fliftet. 933o formen oerkiir^t, ^ffo^iationen übcrfprungen finb, ba ift 
reimiüiger ^er^icbt am 9Berke, Äargbeit aus überjflu|j. So balt 
biefes feltene ^ucb bie ^age ^toifcben Sefiibl unb Geftaltung, iroi« 
fcben gingerijfenbeit unb ^emältigung. ^enn es einen 9Beg gibt 
}u einer klaffifcben THoberne: bißt ijt er befcbritten* 



Umschlag von Julius Zimpel. Gebunden M lo.— K 30. 
25 numerierte Exemplare auf schwerem Bütten M 25.— K 75. 
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SSerla 



SttacfccAäBictt 



xa 



titiu 



KARL BRAND 

DAS VERMÄCHTNIS 
EINES JÜNGLINGS 

HERAUSGEGEBEN VON .SEINEN FREUNDEN 

MIT EINEM VORWORT VON 
FRANZ WERFEL 

Vk ^0rrönIid>kdt Äorl QSranbs ft^bt für alle jene ^crlonlicbkriten, 
beten nc(> bi^ ^enjc()()^it oielleicbt best)a(b nid>t betDugt roixb, roeil ]\q 
ii>xm gebeimnisreicblten unö innerjten J^em ausmaci>eti. ^icbt oon 5en 
friumpbiereti&en oUdn, Jotibern ouct) x>on ben untergegongeneti ®e« 
nies, beten jetttetenc Rtöffe Jicb im ^etbotgencn böufen unb bebnen, 
näbtf Jicb bie 9Belt, benn nicbt ]o Jebt bas^ mos Stjcbeinung geminnt, 
Jonbetn bas, n)QS togfägücb oon jebntoujenben oetjtetbenben Siebtem 
ber €tbe miebet binabgettagen n>itb nacb ben tiefjten ^emabtungs'' 
Jtäften, ift, mos mit lieben unb etjebnen. Vas bicbfetijcbe 5nifiale 
eünes CSUnglings, bas unbetiibtt oetblieb oot bet jetebtalen ^etU^mg 
bes 5^italUxs^ meift übet ficb binaus nacb ben unbettetenen Sefilben 
einet ^emut, melcbet bie Genetation unb bev J^anfinent in langfamem 
Scblafe etft b^tanteifen mülfem 



/ 



UmsAlag von Julius Zimpel. Gebunden M lo.— K 30. — / 
Vorzugsausgabe: 25 Büttenabzüge M 30.— K 90.— 
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aScrIafl ®b. (Strtt*c/aBicn • ^ 
ERHARD BUSCHE 

DIE SENDU] 
THEODOR DÄL 

EINE STREITSCHR 

Vet "Dicljtcr iura ^pgiDeiJcr über We 3«* fleftdli 
einer neuen ^^enerofion mit ber Don ibren "Sätern eji 
öeren %ürgerlid)lceit Jie mit bem gag 6e& in Teine 
beiirobten ^Itenfcben eriebtgt: neue "^erte Qufitellt i 
errungene ^eltbilb ein fragfäbiges 5eid)en finbet, 
um bas neue Bekenntnis n>irbt Ver gro|e beutfcbi 
bor "Däubler, ber «Dieter bcs „^totWkbt", ber § 
unb gefperiens, beften Bedeutung immer mebr ins 
fein bringt, ruft in feinen Werken jur Umgeburt 
6tirame rairb In biefer Apologie kritifcb gegen bie 
aus tbrem BSibecfcbein kommt ben BJorten crft ba 
&ine 5treitfttmft oon grögtec Aktualität, mit Be}i 
politifcben Ausbntck, bie £r}iet)ung eines anberen 
als Dokument bes neuen G^eiltes. 



Gebunden M 3.50 K 10.5c 



ALBERT EHRENSTEIN 

DIE GEDICHTE 



3m (StttiHnie^meii mit htm 
@eiioffenf(^aftet>erIa9, SSien, 

erf4^eittt hit 
tritt @ef amtauegabe htt ^erfe 7(Ibert (S^renfietnd. 



ISerUner Tageblatt: Ulbttt (Sl^renftettt tfi eine htt ftSrlften ^« 
gabuttsett bt^ jungen Oflerret<b * • . @^))re4^er einer gonien 3(tter0f4^i4^t . * • 
UrIeBen6lei( brongt {{4^ {ufornmen |u einer iSeic^te ^$n erfc^ättember 
^rftft . • « mib ber 3et4n^ SviH^ Orote^Ien inrlfinbet jpb<^nneif<b SRen« 
fibenliebe: ,;@etb fanft, o tbr Glorien !'' @oO ba« oQe« ^ule nnge^rt 
iHrbaOen? $rof. 06(ar SB^Iiel 

{neue3äi^i<b<t3^i<ung: ••• (E^renftein, bo^ be)ibiertefle Talent 
biefer aufgeregten, aOer tnrlogenen €klaffenl^t unb eioet^f4^en Ottlittf^xt 
mäben, bafär nen»5i( bbenbigen Syrif . . . !Z)iefer (Erfenntnti b<^ bti Ie|(e 
&Hff^^i0j^thni9 M ^rflonbig gebeugt, inbem e6 eine« biefer Oebi<bte 
(Ebrenfieind Mrdffentli^^te, t»eil fie «iel intenfh»erer 7(u«bru(f unferer Seit 
finb Ott jene meifterlicbe S^rif, bie {{«b glfi(ni4^ ji^&Utn mu%tt, toenh fie buubert 
Sobre noib ®oetbe6 „^fSitft^faU^tm SHtmit^' goet^fcb Hang . . . 

(Sb^^orrobi. 

3)ie 6fierrei<bif<be Otunbf4^au: SBonbererf Sieb ... i(b gebe 
t)tele S3anbe t>on TtOermeltdl^rif mit Sßergnfigen für biefe« eine tKOermelt^ 
gebiibt. 1 1 @ 1 e f I 

S)ie neue Otunbf<bau: @eine ®orte Htn fi<b ein. Qfbae^erifibe 
Spril . . . SBilber ^n wa ber J^SOe ... ISertboIb^iertel 

^afimir(Sbf(binib: $8on ber großen 9ßer)toeifIung be6 2lnbit>ibuumd 

an ber SBelt f<bmer)Ii(bft {erriffene ®ebi(bte. 
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•\ivs: 



StilnttZaithlatt: WlUfit an« tiefer Seit . . . etnfi nidfH uBrig 
Heibett old bie^ i8u(( ttttb feinedgleii^ett. (S^rettfiei» ifi itttfer iSottterob toie 
SSorlvfTe. 

S) e r 3 u b e: J^eDenifi^e 93iftottett, in betten (naben^ffe OytnnafioIannSnge 
t^rfi^omt tmb liebli((, ja tt>efimutdt>on Iiebli(b auff((Iu(bsen • . • 93erfe t>0n 
f((Ii(bter Otriginolitöt be6 tXu6bnt(f6, ei^tefier C^ril be^ (Srgriffenfein^ . . . 
Die l^if en tHnTIagen in einem ®ebi(bt toie ,,(SnliiHinblttns'' ftnb itnt>er9efi« 
üi) . • * Uin fiorfere^ Symbol ffir ha^ (boolifi^e @etn totnrbe wr mein 
tmpitt au^'ogenbe« S^ti itfttUt (Sine fo ttU^t SSegabung, erfinberifib unb 
iVta^dtxoaltii, mit htm impetuofen 3(bf(bett itnferer ^p^eten gegen bie 
mongel^fte 9Bitrni(breit ... 9R a )r iS r o b 

3>er^ampf, 9Bien 1915: 9Bel(b ein oufwä^Ienber @rimm. 



S> i e SB a 9 e: %iefe l^eilige SRCut be6 J^affe«! 



Cef ar iSaum 



Sranffitrter3eitung: (S^ifi eine bur(b (ein S)i6)>utieren unb fein 
Urteil me^r megsuf^baffenbe Zat^a^t, baf ^ert S^renfiein btn fPro)e§ ber 
SR^t^ifierung be« ^riege6 . . . ote erfier in Angriff genommen ^tit . , . (Sin 
9Renf(b, ber 9Ren{<b f4^reit. @(breit feinen @(bmeri, feine 9But, feine S3er- 
a<btung, feinen (Siel, fein @rauen, fein ®ela(bter l^inaue. Sin 93erferfer ifi 
biefer 9Renf((, ber ni(bt t>ergebli(b an feinen i8anben rüttelt. S)er brfiSenb 
hi€ @tri((e jerreift, bie ^aufenbe, ÜRiOionen gefeffelt leiten . . . SRitten 
in biefer $ob«®^ao6 leudl^tet er: Siebe! . . . fliOe, monbmilbe SBorte unb 
SXl^^t^men. triebe Hingt t» auf. S)er Stegenbogen ber Jg)offnung \jfannt ft(b 
fiber ha^ SBorttD^gen, bafi bie 9Renf(ben ber armen f ranfen 3eit entrauf^en 
unb, (einer Ootter me^r bebiirfenb, in i^rem S>afein ben J^immel finben 
n>erben. J^ane Srandf 

!Z)er9Rerrer: (£mca Sarted nnb 9Bei((e«, tt>ie au6 Kranen @eborene0 
t>erftromt fi<b ba in ein paar SBorten, (nappen, aud ber $iefe tintt fodmif^en 
@<bmer)ed ]^en>orgefiammeIten. -^ugo SBoIf 

CeipMget SReuefie SRa4^ri<bten: 3n (Sfirenfiein fiecft t>iellei4^l 
ber ftorffie, p(fantafKf<bfle S)i<bter unferer Seit . . • (Sfirenfleind 33efa^igung 
ifl ni<bt mef^r ZoXtnt, fonbem toa^x^ft genialif4^, er l^at eine @innK4^feit 
ber pIafKf<ben S)arfleQung, eine @lut ber ^arbe unb einen 9tei<4tum bet 
(Srfinbung, tun be» il^n hit befien beutf(ben Dichter fierifiaft beneibcn f Smten. 

@tefan S^ti^ 



3 e i t e 4 o: Kitt t» gibt SRenfdl^en, btt mit htm Sttxti auf x^tt SBeife 
igrefftt) fertig ti>erbett. 3tnta<bfl tiefer tXibert (S^renfleitt • • . (Sin gan) 
mlber @rimtn, ein gan| t»er)tt)eifelter ^a% ...(£€ fommt |u tXu^bru^en, 
bie ffir unfere Literatur unerl^Srt finb. 3CIfrebS)obnn 

S>a6 ^unflblatt: J^arfe, @yiegel unb @turm ift er suglei4^. 

Camill {)of f mann 

S) e r 9)1 a r |: 9Renf4^ tbltt tXrtting forbert bie SBeltregientng in bie 
@<4ranfen . . • feine ^unfi ifl ^itanentverf, ht% €^ao6 le^te !X>r0fiung an 
bie @ieger, SSBe^ntf aud bem 3nfemo. Sd ifl ein ^otefl . • « man a^nt in 
tiefem ^4^ter bie abfolute Urfraft. ^auISRat^er 

Oflerreidl^if(t^e SRorgenieitung: Sine ibeologif^e. ülSfyt lu 
@4^openfiauer ... bie ftdb in ben n>u<^ttgfien @eft<4ten unb ®ebi4^ten erlebt, 
bie in beutf4^er @pradl^e freute ju finben finbl $aul J^ati^ani 

J^ermann J^effe: (Sf^renfiein . • . fu<^t ni4^t, er finbet ni^t, träumt 
nidbt. Sr leibet am itbtn, er empfinbet ha^ Seben ald &d)nitvi . . • aU 
bedänbige, peinlidl^e Dteibung, unb er miO ni^^td ato bied immer neue bittere 
(Srleben ]^erau6f4^reien. Sin grofie6 Temperament . . • lo^er, wilber, 
mt^^tiger Seben6)viSe fpri^^t ergreifenb aud biefen 93erfen . . . 

Otto^lafe: S)en gefaSenen iSrfibem mag einer, ber ^fiemen fui^t unb 
auf biefem €lang burdb bie 3mpreff{onen au4^ einmal bem €lrauen bed ^m* 
itriege^terben6 begegnet, SSerfe n>ib men* ^ber biefer, (Sl^renflein, 
oeif^tftebenermorbeten i8nibem unb ba^ ifi tin anberer @ang, eine 
anbere @efinnung. S)er ^a% gegen ba^ Unt>erbtnbli4^e ifl barin, ba6 Untrer« 
bittbli4^e be^ S)i<4ten6 unb ber (^rifili^en Siebe, bie in biefem ^rieg in ber 
SRunbfiSl^le t>on ^afioren unb Pfaffen gefi^anbet morben ifl . . . 33itter ifl 
Sbrenflein • • • Seiben ifl feine S^i^nt ber ^nf^^auung, 33itterfeit feine 
^bilDfopfiie . • • S^renflein gibt ein SRa^rimum. (Er ifl ein bemerfend« 
tt>erte6 (Seifpiel beffen, toca man geiflige« Temperament nennen tonnte* 



Erstes bis drittes Tausend. Zweifarbendruck. Hinband und Buch«' 
ausstattung von Arthur Berger. M 15.— K 45.— Gebunden 
M 20.— K 60.—. Vorzugsausgabe: 300 numerierte Exemplare 
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JOSEPH GREGOR 

GEDICHTE 

Un9e3fil)tte Canbf4)aften betübien biefe ®e6id)te: Die müb* 
leucbtenbe ISbene ^oUanbs taucht in ibnen ouf neben ben 
fluten 6e0 bolmotinifcben Xorjke^ bie fanften ^ügeltficfen 
giiecbifcbn (Gebirge neben ben buftenben (S^&ten 9on TDien. 
£aut Don alten Sonnen ertUngt: 6eit bem (^afen pioien ifl 
XDobl fein £pcifei mit fooiel £iebe bem ^(usbnuEegebalt oUet 
lptifd)en $ocmen, Dom antifen Pei9ma| bis 3111 ei()obenen 
tt)pti)mifd)en Profa, gefolgt Q>ie biefer. Unb uner|d)öpfli(l> 
finb bie 6ituationen, bie ®eflalten, ü(()tei unb Sorben, bie 
eine mit bem ^ge bee Otoleie befcboute IDelt in bi^e Derfe 
eingeben Ifi^t ^ei biefe Pielfolt oetleitet nid)t 3U Ufeilofigfeit: 
Die 6prad)e biefei (S^ebid)te ijt Dollfommen fcbUcbt^ rei(ban 
XDenbungen Don oeceinfamtem, glübenbem 3auber. 6ie 
ptebigen bie ^flöfung bei deliebten ins Univei^um, ins 
Otpjteiium, bos olle Conbfcbaft, olle $otm unb Soibe buicb» 
bringt unb eine üebeereligion begreift, bie feit Kovolie foum 
mit fo roabrer, t)ingegebener ®lut befungcn iporben ift 



Geheftet M 10.— K 30.— 



gebunden M 13.— K 39. — 



ein großer Sejang. ^ie d^i^bnungen ä^eorg €(}cli(t)&t feiern^) i 
liefet ^ufgeiDÜbltbeit, gemahnen cn dreco metic ttoit) als od Jto 

^ie3ettim'3uif): „Srnmer menn eine gtoge Ciebe in bie ^el 
tritt, immer, roenn ein gtoges ^eq an bas unsere tiibrt, fteben n>i 
oetfcbäml Unjet Ideinet Sag maitit uns beklommen oot 6et ^Ögliif) 
keit, fä&ig, }u foli&em Crlebnis \a Jein. 9ie Tcf>arfe 5onbe twr 5triti^ 
oetfogt unb mir nnen uns mit bem Seffaltet rntjetes &et)nmftra ; 
Cuft unb £eib, ^et> unb ^ngen. ^it folgen it>m butcb alle Sta 
bien leclifcbet ^emegung unb fii&len uns oon feinet ^elanti}Oll 
umbauc^jt, wenn er oon uns gef>t On biefet Stauer mug itb bem Vidt 
ter ^ I f r s b ® t ü n e n> o I b für bie 6af>e feinet fanften %et] 
banken unb boi et einem lieblofen S^ialtet jum erffenmal fetf Ion 
gern e4>te Ciebesgebi(l)fe Iit)enkte. ^e tsine "SScIt, bis fw auftui 
flätkt tto$ folttiet Ummelt bie 5et>nluct)t na:t> imet kinb[i4)en 3än 
It4)ksit, bie mir oetloten ^bta unb bie Ciebe i|t: reine Ciebe. — 
^et 5artt)eit fucbf unb milbe Sc^Önbeit, m'öge biefes 9uci> lefen. 3i 
brücke ^mti ®ebi(f)f e ous bem oon deorg Cdrli^) einf üblfoi 
iUuftrierten 9anbe — nictit bie fd)önften: biefeftnballe." 

9a6£anbt>aus: „Sn bief en &e6icf)ten ift inn«tli(f)fte fedifitw *Bi 
roegfb^if }ufanunengefpannt mit 54)önt)eit bec Sotm. Cit» ^aub 
ba^ oon biefem Sinen . . . nott> oiel I3ukiinftigee }u enoatten tft 



In bicgsaman Pappband M 5. — , K 15.— 



SSerlofl eb. Stroc^c/äBicn • 5Pro9 • Seil 
PAUL HELLER 

GEDICHTE 

AUS DEM NACHLASS 

HERAUSGEGEBEN VON GEORG KULK/ 

Paul ietin xmabt am i;. (DCtobn i;i< getdttt. Smanjig 
jfibrig. nun liegt fein Sud) »oi, bos 3eit unb lob fib« 
|le|)t. In bem bismeilen ysti gefoimte TDettt nebendnanbe 
jo gto^ mnben, ba| ble IDelt nui als Cleines Ringsum me{) 
ba ifi, |)ein!)ait In bie Sotm gebaut, fibensSltigenb bani 
bie Soim in iljni Sfite.. IRan mu$ meinen übet biefe tiefDt 
olieile^te rer|dbnung, bie bem !nen|d)en gegeben mutb«, bi 
mel)i z)on ®ott gefügt ift, ois er felbei: ®ebi(l)te, aus allei 
XDalfein 3ufammengeflonen, aus allen ^enben, aus allex Olenfd] 
beit. ffiebid)te, bSdjftei etreitbbatet ^immel, atübetlid)(te« 
£ebenbig|ies unter allem (eben. Unb I>id)ter : „Sruber Sottes 
(gefanbt, mle >)Obe Serge gefanbt finb). IDie et bie 6teni 
jueinanba jhUt, ineinanber formt, nirb er iljr ^immel uni 
ifi bod), bc|(l>elben in fid), bos ie^te Stas unter biefem neuei 
Sogen IDott unb tnlet bejsmngen unter feinem Sefet 



UmscMag von Julius Zimpcl Gebunden M 10.—, K y 
25 numerierte Exemplare auf Büttenpapier: M 25.—, K 7 
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ELISABETH JANSTEIN 

GEBETE 
UM WIRKLICHKEIT 



Vit Vt^Um, Me mit Vk]tm ^uc()e ^m tvften Tüole t>ftoortritt, 
ift als ^ilbtüh2^ dU Ji^mifHerin im mgtxm Sinne bes ^ßortes, nii^t 
immer vdüig vtvmoQmb^ in Doflkommsnen Gebifben ibre g^rifte 
Sttk objtibilben. %htt bte mtnfcbtifb^ bis im senoueften 5tnne 
bkbferiffb^ Rroft» tfl fo rettbt f^ i^f unb Jo bocb» ba| keine pro« 
|aif^ 5<il^t fc^in proftiifcber ^usbrudc — bismeilen Votbklong 
au$ ben profaifcben Elementen ber ^Ukefcben Cgrik» ber mtfigm 
9icbtnng, an bie man ba unb bort erinnert toirb — Ite fitoren komtte. 
Rein Gebtcbt, in bem nicbt bie Kraft b^s Gefiibfs rnib bte ?8a(bt 
gani neu erblidcter Gfeitbniffe Uberrafcbte. Gar nk^ kSnlttkb» 
ober amb nur kun{treicb, gani emfacb Jmb bte 3^il^n bntgebout: 
£Iifabetb 3anftein erneuert niibt bie ^Itittel b^s ^isbrufk«, bte 
alten, emigen GAete bemcgen fi^ ^bt oermirkliil^en unb emeuent 
[icb bie Grunbbinge unb ®runbgefUb(e in einer öntenfitit, bie bie 
Cetbenfcbaft ber ^gnes Siegel übertrifft, tu einem G^itbtskreis^ 
ber toeiter ift als ber oon £u(u Straug-^S^omeys Cyrik. €fifabetb 
3anftetns erftes 9ucb umfaßt fünf Jheife oon Gebitbten: S(inbbeit^ 
^^enb unb ^acbt, ^ege ber Sebnfucb^ Ceben, Geftalten unb 
^tnge ia einer boben ^irklicbkeit erlöfen |U können — Ifl ffft 
Gebet 



•:'U>s:" 



Scbßtc um Wirklichkeit flnb es. 9« Wirklichkeit rolrb oom jU" 
fälligen Umrlj^ ibrer €r|ct)einung befreit, ein geiltllcbes Citbt macbt 
alle 9inge, alle Stunden, alle GefUble fcblicbt: [o kommt es, bog 
Worte unb Silber, bie bei onberen Siebtem mij^tonig mirken 
iDÜrben, bier mie mit Ttottoenbigkeit gefeilt erfcbeinen, binein« 
gerljfen in bas Gebet, eingetaucbt in bie geiftllcbe ^ermirkdcbung; 
in btefem Scbein mirb Ubes SIeckcben nieberer Wirklicbkelt }u 
einer kosmijcben Stabt 9ie gan^e €rbe, 5äu[er ber Gro&Jtabt unb 
S^elepbonjentrole, bie j^örper oon ^ann unb Weib, bas ^lut in 
ben ^bern, all bles ijt beglän^t oon einem geiftllcb Janften ^Ilonb. 
9ie[e ®eblcbte linb nicbt, mie bie anberer bicbterifcber Srauen, 
Geleit unb Spiegelung töglicben Weges unb We[ens, fonbern bie 
S^riftallifierungen ber innerften Stunben unb ber oberften 5ujtänbe. 
Scbmer oon GefUbl unb poU gejammelter ^erjönlicbkeit finb bieje 
Gebitbte. ^Icbt leicbt bringt man }u ibnen; langfam muf; man fte 
fitb }uelgnen, Jo mirb eine ftiUe Speifung ber Seele oon ibnen aus« 
geben. £li[abetb Ganfteins Gebete um Wirklicbkeit finb Gebicbte 
für roejentlicbe ^enjcben« 



DIE KURVE 

AUFZEICHNUNGEN 

^em Erleb bes Gefübles entmorben, oor bas UrteU bes ^erftanbes 
geftellt, bas ^usbruck einer Jcbönen ^otmenbigkeit unb Wort mirb, 
ebe bie }er[e^enben Reflexionen einer }umeijt männlicben Cogik ben 
inneren Wert }ugunjten feiner äußeren €rfcbeinung opfern. 



Geheftet M 6.— , K 18.— 
„ M 8.— , K 24.— 



gebunden M j.^o, K 22.50 
„ M 10.—, K 30.— 



Die Bobchofi. 



GEORG KULKA 

DER STIEFBRUDER 

AUFZEICHNUNG UND LyRIK 

@terg iSuIta tritt ols Qbttlebenfctc ba0 trogifitic (Sr(e btr Sterg ^tt)m 
utib Storg 7ian an. 3n>tf4ett j^m nitb ftjncit toten %aufnAmtn»'1i8nibtm 
nafft bta EStlfourbtrlcbnie, tmttr b«ITai SBfirstgrtff fi^iMi ^vm vorffi^hnb 
ft<^ tponb, vor btm %n^ frfil^t*it<fl «»^ wibcrftanbsunfä^ig flßi^itett. S)icfcr 
^ritg, bcfftn ^nung unb 3(nblid t^ntn bcEbtn btn SBeg gtfpent unb bot 
bunflcn Ausweg gtivteftn ^attc — t^nm fpätcn ISrubcc @urg tMrb et 
Crttgnie; in ^fenifem „^ftien" tämpfte ber TUtti^i&^ti^t mit ^u^af^en 
btS itibi unb btr StnpErung gegen ben Teufel. 

Unb ba t^m Zob (Ii^ nid)l «Is 2u«»eg Bffncte, vmi er mu^ ntncm, von 
SbUm @cBtauiI) noit iinbcfubelttm Scfeen taftcn. Sflit^l tann er ft^e gcnfigtu 
laffen, {kpme unptrfönliitr aufgeretfter Sßifto» $au|>t rnib ^nic menf0U<^ 
tu beugen, Gräfte butolifttiem SDerncfungtgefang unb feinem ^rbftUitKii 
Stein mit fanfl erglü^nbem X)cniu<^ |u entgegnen — feine Dlfi^runj »e^ 
i^n an von u n t e r ben !Stnge», feine <£rf<^üttening padf i^n von ^ t n t c t 
ben Creigniffen. X>ie moraIifd)C 3na<fri bti neuen QJewuftfcine gebiert i^ 
reine ^uSbrutfeform; ntt^t mtitt @cfti^Ic unb @eftititc in frcffenben tSitbem 
|u gcftollen, ifl ^(idtf unb fdjöpfcrif^iee ^un, fonbcm, iivifi^cn ben ^ugen 
ber niertenben SSemunft (iinburid, <tuf unwiOfürliitje S^eijflcQen {u trefft* 
nnb fo eine ^unfluvirrung |u fi^nffen, bte ni^it feiten ber Snolerei unb btr 
Wtvft 04 luneigt. fißorgfingc unb Crf^einungen werben bie jum 9tanbe 
ongeffiQt mit i^rem fibergcgenftfinblii^cn ASrpertum, tntblöfit twor i^re« 



^ommK4^en €fe)vanbe^, obtt su l^eOerer dlaät^it tntilS%t, f^eflammelt {tvar 
nur tste^r tti ISegriffen, £auten tmb &ifati, aber (td su Snbe itftammüu 
J^81berlitt i»erm24^te (man Mriet^e bie laflerli^e tXnnal^e) met^obif^^ feiner 
3rr^ nai^Wreitenb iii in «nfere tjertrrte Zfüg Mefem elegif^^en (Sn^^^^fffO" 
ttifien SReifier tmb SBegbereiter ju fein. 

SSott bem St^^t^mu^ ber Seit getrieben, ge^t ber S)t4^ter la^^Inb mib fieber« 
Hinb hinter fH> ^t. M fein ^rieb wiU hit$ (Stnsige: bie 9Banb be6 eigenen 
34^/ bie 99Banbe ber onberen (Sinielnen einreifen, anfUirmen n>iber bte 
Orenten t^if^^en ben SSoKern, tmif^^en ber 9Renf4^l^it unb @ott; fo »irb 
®eorg ^ulla6 !Z)i4^tung ein @9mboI für ben 9Beg ber ÜRenf^^l^t {ur 
(ommnnifKfiben ®emeinf(baft, }um Ur4^riflentimt. 
3n>if4Kn htm ^rieg aU Jf^riflu^^ unb htm ^rteg aU 2(benteuer einge» 
Hemmt, rang ber (Snt^Iigte na4^ ^eiligfeit unb &ü^nt; unb er fonb fte 
bei 9tof unb ^ref unb tihliä^tc 3>ienflgemeinf(baft, bur<b ha^ (alte @ieb 
hti^ i(riegfkipparate$ no(( feinen l^ifen ®lauben filtemb: (S« fann, o ed 
(ann no(b aSe^ gut u^erben: 

@ tief b ruber @0tte6 ^, SU ©einer Sinfen. nur gebulbet, n>etl 
S)eine6 (Srbenfuf e6 @taub nü(b X)eine @temenfiim umtoSIft — menn S)id) 
ber 9R e n f <b an feine 9te(bte riefe, fpri(b/ n^oOtefi ^ fein Siebling^brubcr 
m<bt fein? 

(Sin Q9u4^, rei(b <m lufunftbereitenber ^raft, ^ronf(bi(bt ber l^tigen, 95oben« 
f<b{((t ber (ommenben SMibtung, no^rt fi<b fiber baö SReer )»on S3Iut unb 
Kranen ben SSSIfem (Suropa^. „^r @tiefbruber'', au6 htm hca geneigte, 
bem 3iele sugemanbte tXntli^ bed ig^Ifer^ fhra^lt, n»irb htn Seitgenoffen bie 
(S^fleni einer geifHgen unb bi(bterif(ben ^fon flarl unb bauemb ein« 
l^rSgen, 



Zweifarbendruck Umschlag von Julius Zimpel 

Gebunden M lo.— K 25. — 
75 numerierte Exemplare auf Büttenpapier M 25.— K 60.— 
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jc/SBtcn • SProfl • 8ct<)ät9 
HEINHARDT 

DIE UNENDLICHE 
REIHE 

GEDICHTE UND AUFRUFE 

tHefcs Sud) ifl in feiner 3n>eU)eil von ^uetinanbeife^ng, bei inMsibuolen 
im i^[ct)t un6 bei ^mmai{[d}en, für bie ganjc <Iknet<iHon lebenben, 
im poUU}d)en Zufai^, in IDoiten unb ffieflalten, bie ju ben dn&tin{|U(f)fhn 
bei neuen beut[d)cn Cidjhtng geboten, ein erftbüttembci Seitiag 3ur 
(S>eld>id)te fce» mcnfdjiidjen ^«3«« Im Xompfe um bie neue tiefere 
inenfcf)U(f)teit. t>ie unenbUd^e 2!eibe ifl bie ciDige tE)[eb«It()i bes in bei 
IDefeneait bee Silebenben bebingten Srlebniffes, bos fd}auei(id>e ®effi|)I 
von >d£ja vu" coi neuem <&^d>ebni9. 60 iid>ttt fid> Kampf unb ^Intlagc 
immer gegen bie innen IDell, bie f(d> bie fiu^eie formt: im peiffinlidKn, 
inlbem alles tninfle. Unfaßbare bei CjHflenj de Im 6finbigen bee eigenen 
^cijens vuijelnb eifannt »iib, im ^ftufe, in bcm bie gnid>UKitfcit 
bi^ei ,enbenben IDelt' ^Inflage eibcbt iDibex Soebeit, ^dite unb üifig« 
beit bee eigenen unb febee 'Sctjcne. 



Gebunden M 10.—, K 30.—. Vorzugsausgabe: 45 numerierte und 
signierte Exemplare auf Velinpapier in Halbleder M 50. — , K150. — . 
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HUGO SONNENSCHEIN 

ERDE AUF ERDEN 

MIT EINEM PORTRAT 
DES DICHTERS VON EGON SCHIELE 

^(bert €btenjt(tn. 

,,^Dr bQx Sintflut gab es einen englifcben Garten ^^enebig in ^ien*; 
nun i)ai fi2 ben ntenjcbücben Urjtoff bort angefaßt; Ofterreicber, bie 
Jonjt pböakifcb bas ^arobies (ebten, auf beren gonbelreicb^ ^rater«^ 
tdcb^ ein ^irtsbausbimmel ooU 5i9^neTgeigen bing» mußten bm 
bitteren Geffbrnack ber €rbe erkennea ^as kur^Jicbtige giftoriker 
^eu|eit nennen, ift toUroiitiges ?nitte{a(ter, nocb immer kriegsbünbes 
^nfangsjtabium einer bereinft — boff en kann man es ja — friebens«' 
feiigen ^Henfcbbrit. * 

9as aU}u irbifcbe Gajtjpiel ber blutigen S^riegs^eit ift Cb^ma ber 
mufikalifcben Cyrik §ugo Sonnenjcbeins, unb wenn er fcbon 1910 mit 
bem reoolutionären unb barum fajt ein 3abriebnt lang konfisziert ge« 
mefenen 3nbalt feines ausgejeicbneten ^ersbucbes t,3cbgott, ^ajfen^ 
raujcb unb Obnmacbt^ (GenoJJenfcbaftsoerlag ^ien) feinen ®eift, 
ben Gebankentraum eines aufglübenben Gbeaüjten, Sreube unb Cuft 
biefes lid)2V au4> Cicbt fpenbenben Sterns gegen bie Jtumpfe ^ex" 
fcblafenbeit ber Materie mobilijierte, fo ijt fein in ^itte unb ^n«* 
klage gottfücbtiger ^erskreis „Srbe auf Srben*^ Rampf unb fcbliej}' 
lieber Sieg menfcblicben Sdbjtpertrauens über }äb jammembe Scbol'* 
lengebunbenbeil ^(utmeere Jinb }u burcbn)aten, £isn)UJten }u burcb«^ 
fcbreiten, ebe ficb bie Seele böber fcbmingen barf. 5ugo Sonnenfcbein 



i 



aSctlafl ©b. iStrai^c/ffiien • ^ta^ • ßtlvjffl 



FRANZ SPUNDA 

ASTRALIS 

DITHYRAMBEN UND GESÄNGE 



Seit ^onen gemifterfe ^(>mtng oon 5er ^e;iei>ung }tDi|ct)cn ®otf» 
Stern unb ^enjct) genxintt (>i^ feit 3a(>rbunberten }um erftenmol 
oenüdcte Deutung in Gejic^ten uni> Sängen« ^iberfpiegelnö &en 
Makrokosmos in n4>i tritt 5er ®eift aus 5er 5üUe 5es i?eibes ber« 
aus, nimmt ^tbergeftalt einer an5eren ^imenfion an un5 funkelt oer* 
klart mie ein Stern auf Ubenoeltlict^en Fimmeln. Urtoeltsklänge aus 
t)er|c(>oUenen myftijct>en 6ottesreic(>en brecben auf in 5er Mufik 5cs 
ir5ilcben ^orts: 5urcbflutet ift 5as orpbifcbe dunkel 5er ^elt oom 
neuent5eckten nb^njct>en 6Ian). 5Ur 5as jetzige ®e|c(>Iect>t als neue 
€rkenntnis maggeben5, iDir5 5iefes ^ud> oon 5er 3ukunft als Aus- 
gangspunkt 5er ajtrafen 9icbtung gemertet roztbetu 






Umschlag von Julius Zünpel. 
M 6.— K i8.— gebunden M 8.— K 24, 
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SScrtttfllSb. Strafe/ ffiicn • qjrflg 
MARTINA WIED 

BEWEGUNG 

GEDICHTE 

Kiete, ben marlina XHeb ate lebenblgec, ausc 
id) umjpannt, i|i ungebeuet: alle Seintgung, 
n na!)<> «U» Ciau^en islib bei il)i 3U SiJ 
SoilieUungen, »oll IDud)e unb beClemmenbet I 
|i oUee Cebenbigen f(l)Ugt uns aus bem ! 
tgen unb fingt fid) ou« in einem {(bmoien So 
mg in« IDeite, bie )um Kanbe bei Sibe unb 
>llenbe ®effil)l> unb Kbptbmenüufe finb — Sifi 
ete, Se|id>te bcr Seele — ein unb basfelbe. 



Zweifarbige Umschlaglitho^apliic von Julius Z 
^ M 5.— K 12.— gebunden M 6.5 



SCHLUMPF. Roman. Erscheint im Herbst 1920 

Vas erfte ^riltern>erk futuriftijct>er Spik gigQntiJ(t>er ^imenfiotmi, 
bvtxd)ttänki von jsn^r 6tngeri|fent>eit, bie bk TomaniJcf)en Siebter 
|um ^u4) &rangt, un2> voü and) jetut Gab^n, bie mir an Suftao 
Sack) an %lfxA Citbtenjtdn erjt Jc(>ä^0n lernten, als es |u Jpat mar. 



HANS FLESCH 

BÜRGER NARR. Erzählung. Kartoniert M 6.- K 18.- 

GEGENSPIEL Novellen. Umschlag von Juhus Zimpel. 
M 8.— K 24.—, gebunden M 9.50 K 28.50 

Statt feiner ^lacbborin miibe, tnelabilcbe ^orte ins Obr |u flüftem, 
fliicbtet biefer bärfere, gfübenbere Scbni^ler ddh öours unb Fällen 
in bie Simfelber [eines Intellekts, in bie ^leikammern feiner Seele. 
Vzv „toienerifcben" Kultur Sobf einb im eigenen öaufe, oerböbnt uni> 
beftürmt er bieje Gejelljcbaft, bie ibm nicbtsabnenb ibre Probleme un2> 
Symbole reicbt 



JOSEPH GREGOR 

ISABELLA VON ORTA. Roman der Frührenaissance. Umschlag 
von Oskar Laske. M 12.— K 36.— , gebunden M14.— K 42. — 

Sin 9ucb bes inneren Erlebens, in bem ^usbruck einer 3rit bilbbaft 
gen>orben, bie als Cat erjtanb, fi4> <^vis bem 3uftanb bes Untätigen 
?ur 5^aft bes Eigenen |u beben, önbrunft eines ^icbters mürbe mirk-^ 
fam, fteckte ibren Fimmel ab unb maj; ben ^aum aus, baute Stabt 
unb Surm unb fe^te ^auem. Stein auf Stein gefügt, bag ibm bas 
granbiofe Scbaufpiel ber 3^Jtörung faft am dgenen Ceib gefcbiei>t 
unb Sc(>rei mirb, ^ngft unb Kammer, ibm unb bir unb allen, bie 0s 

miterleben moUen. 

■ * 

NACHT. Erzählung. Kartoniert M 6.- K 18.- 

93erklQrenb unb Uberminbenb leuchtet ber ^ymnus jmeier Selbflmor«* 
ber bem Reiben, ber legten unb einzigen Gröge ber o^it 



^m^^^' 
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ICHTER 

BUCH 

HERAUSGEGEBEN UND EINGELEITET VON 

OSKAR WIENER 

MIT ZEHN PORTRÄTSKIZZEN 
NACH FEDERZEICHNUNGEN VON FRIEDRICH FEIGL 

yOknta 6amndung vnfiufjt 3um etfhnmal, bfe piagci beu^cfK 
IHdjtuns bex legten ^alyc^^fnit ju fi^ften luib yi ozbntn. t>lc f])e)i^G()en 
^hifgobcn foUfm geogiopl^qdKT ^bUMostc ausjuglcUjcn mit fhenscn 
tQnfU(tf}d)cn §oit>eningcn Ifl au^oibenüid) fd)i»itr[s; ^^bnotbinfl ffl 
ein oft piovinjleiQd) bcfdjränftc«, flctnbfiigttlid) gefUmmtts &au}djtilu 
tum gevcfen, flott eine muijclnt) acfpelfle, iDipftlnt) sebSnle Düfttung 
^ fdn. @old)e, &unf)aus pzogiammloe entflanbene t>id)tung ju fammcln, 
in umfoffentm fhcngci £^c unb fn laxgn ausgefüllten ünaüwtxUn; 
Mefe bn tc{d)fUn 6{nn nationale ^bifgabe M XOkntt als ebicn legten 
äyni^ aus bem fleibenben t>cutfd)en präg begdßen. 60 Ift fein 6ammeU 
mert nkl)! eine ber vielen ^ntljologien, fonbcm niirb auf ebelfh XOeQe 
3U einer angesunbten KunfL 



l 



Gebunden M 15.— K 45.— 
200 numerierte Exemplare auf sch\rcrem Bütten M 3 



.— K90.— 
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SSerlttö Sb^ ©trtt^e/SQBictt - ^xa^ - ßei<)5ig 



REPUBLIKANISCHES 

LIEDERBUCH 

HERAUSGEGEBEN VON 

HERMANN ROLLETT 

LEIPZIG, C W. B. NAUMBURG, 1848. 

NEUAUSGABE UND NACHWORT VON 

PAUL TAUSIG 

'Das oont {>eufI4)ofterrei4)it((>en Cgriker ^sxmaan ^Udt» 6eflen (>un- 
bertfter Geburtstag in tiefes v5a(>r fallt, in 5en Ceip^iger ^eoolutions' 
togen berausgegebene 9uc(> mit Ciebern oon Bürger, Ct>ami|fo, Srd- 
ligratb, Gauöy, ^ori^ ^ottroann, fyänt, genoegb, ^offmann 0. 5a(- 
lerslebm, ^ili>efm 3orban, Gottfrteb i(efler, Cmau, ^(freb ^eigner, 
5eume, Ubianb unb anberen galt für fo Itaatsgefäbrlitb, bafi es fofort 
nacb fonem €rf4)nnen ftaatspoli^eilitb oemitbtet tourbe, ber %ex- 
(cger in 5(rttntnoIunterfu(|)ung kam, unb bafi nocb im CSabre 1673 
^oUetts 6olbatenlieb als „?um "SSortrag nicbt gnignet" befunben 
iDurbe. 9as ^lub }äb(t Jnt *Oe}enmm }u bm größten ^aritöten. 



800 numerierte Exemplare auf Sdiöpfpapier, in originalgetreuem 

Pappband^M 16.— K 48. — 



txla 



@trtt 



ten 



a 
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DIE DEUTSCHE 
REVOLUTlONSLyRIK 

EINE GESCHICHTLICHE AUSWAHL 

MIT EINFÜHRUNG UND ANMERKUNGEN VON 

JULIUS BAB 

Die 3e!t ^t umgefallen! Der (&eift bat 6ei $oim ein 9ein 
gefteUt! t>ei 3om ^ti)Ovai)S bcaufet 6uid> bie XDelige|cl)id>te ! 
— Surften flnb geftfir3t — 5l)rone gefallen — 6d)16ffet 

gefd)lelft — £än6et gemi^bcaud>t fo fd>rleb 6er 

Klabbecabatfd) nid)t 1919, fonbem im 3abw 1848. IDIe 
finb folcl)e 3eiten im iSileben bei t>id)tei geftaltfocbetnbes 
tSreignis geivoiben? i^ne Sammlung, bie ben bicl)teTifd> 
offenbarten J^eoolutionegeift ber Deutfc^en Don ben ([agen 
£utl)er0 bis in bie füngfte (^egemoart fid)tet unb gruppiert, 
ift ein Dofument von bleibenbem IDert. 



Ums(iifag und Vignetten von Friedrich Feigl 
In Pappband M lo.— K 30.— 



fpric^t eine tt>ortgetreue Ü(erfei^ung ^o0 bem Original. Smpfinbungen i»Dn 
^ic^tern frember hülfet tonnen \ptad)lxdf analog nidfi vermittelt werben. 
^er un6 fprad^Iid^ frembe ^ic^ter tonn un6 nur bie @tiiit, bie Stimmung 
geben. !Die 7(ufgabe be6 9]a(^empfinben6 ifl t^, ein @emälbe in fcfcaffen, bie 
Sarben eigenfter @pra(^e aufzutragen. 

Sin foI(^e6 @emälbe ift bie Ttntl^ologie rufftfc^er S)id^ter ,,9toffiia". (Sin in 
feiner Uti einzig bafle^enbe6 @ammetn>erf. ,;9toffi;a'' gibt bie mit @orgfalt 
unb @efd^mac! gewählten fd^önflen ^tiUn ber beften rufftfc^en £|;^rifer in t>or« 
bitblid^en, Ij^od^tünfttertfd^en Olad^bid^tungen wieber, angefangen mit bem 
Obenfänger !Der66an>in (1743) unb fc^Iie^enb mit ben in 9)^itteIeuropa fafl 
gän^Iic^ unbefannten Vertretern ber üDtoberne, wie Satmont, 93r;u{fon>^ 
@umilen>, @ofman, X)imitri| 3^nfor ufw. 

S)a6 befle ber It^ti^Ö^tn Seifhingen von über ffinfsig rufftf4^en ^oeten enf« 
^attenb; bietet ,;9t o f f i j a" aüt^, wae jur voOen (Srf enntni6 unb SBurbigung 
biefer unerhört farbenreichen ober büfler^grauen, winterlichen ^oefte er« 
forbertic^ ift. 

Vertreten jtnb, d^ronologifd^ georbnet, folgenbe ^id^ter: 



!£)cr6l^awin 

^aramfin 

93uturtin 

Delwig 

<Puf(i?!in 

"Poleel^ajew 

^O0lOW 

Sermontow 

^0()0W 

95orat<)n6fii 

Turgenjew 

©l^ufowöfi) 

'^umanefii 

S)obroI|ubow 

SRifitin 

^l'utfci^ew 

X 'Jolftoi 



^urotfcbfin 

Ogarjow 

Ölefraffow 

Snabfon 

5et^-@(l;enf(^in 

^lefc^tfc^ejew 

Tipndftm 

@]^omtfcf^ud6nifow 

iOtaifow 

'PoIonöKI 

5Dleref(^fow6K| 

^. 9t. (9tomanow) 

9nin6fi| 

Q9aImont 

95rjuffow 

^onew6foi 



@ippiu6 

@fotogub 

^wanow 

asiof 

Sofanow 

S^woftow 

®orobe^fij 

^nin 

©folowiow 

©effen 

@fafonow 

®arbner 

9Ser4^ow6rij 

@umilew 

@ofman 

Senfor 



«leH^i 

S)en S^acl^bicl^tungcn gel^t ein Vorwort i^ree @cf^öpfen( vorau6; ein flar ge« 
^altener mit cl^ronologifc^en unb biogra))^ifclben S)aten verfe^ener Tfbrifi ber 
@efd?i<l?te ber rufftf<l?en it^vxt unb eine fritifAe (ginfiil^rung in biefelbe. 
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©efd^macf utib Dtüefftd^t liefen ben ^ad^hi^ttt unb J^eraudgeber "oon einer 
einge^nben QSerttcfftd^ttgung ber älteflen (£pod)t ber nifftfc^en £|;^rt{ abfe^n, 
jener (Epoche, bte bte überfc^wöngtic^en Oben, bte t>on oft abflo^enbem Sdt^ian^ 
tinii^tnu^ gefd^n>ängerten ^aneg^rifa eine« ^er6^an>in ober eined 
^aramfin }u ^erjetc^nen ^at S)en !Dt06fttren ^ u f 4^ ( i n unb £ e r* 
m n 1 n>, bem @d;önften i^ree ^a^Ilofen @d;önen ifl ^iel 9taum gegeben. 
fP tt f 4^ 1 1 n, biefer rufftfd^e ©oet^e, ifl neben Heineren @tu(f en (riflaOretnfler 
ipvif hwcdf 3[u6säge att6 feinen ^oemen „^er @prtngqnell ^on ^d^tf^^tf' 
farai^', „SHu%lan unb £;ubmtla^^ unb au6 ben ^erebramen ,,93ori6 €lobunon>^^ 
— eine ber gen>alftgflen ^ragöbien ber SSeltliteratur — unb ,/Jbtt geizige 
9timr^' t^ertreten; £ermonton>, ber zweite 'titone, in mand^em bem 
jungen @(^tller i»ergleid^bar — burc^ 93ru<f^fKtcfe feine6 unflerblid^en 
,/!öamon*' unb burc^ jal^lreic^e (feinere ©ebid^te, in benen bie iaH präc^tigfler 
Sarben ein |art'meland^otif<^e6 @emüt }u erbrücfen ni4^t imflanbe ifl. ^ie 
beiben lurjen ©tücfe ,,9B(Jetten unb ÜWenf^^en'' unb ,;^immel unb ©terne" 
enthalten ha^ J^d^fhnaf an finbIi<f^«grofer Trauer, gepaart mit rufftfd^er 
^ertraumt^it unb unfäglid^er ©el^nfud^t nad^ Sernem, Unbefanntem, Un« 
erreid^barem. Uralten ©trömen gfeid^ raufc^n Bürgen jeu>6 n^eife, t)on 
»unberbarfler ^oeffe burc^we^ten „©ebid^te in ^rofa'' vorüber - Sebene» 
p^ilcfop^ien in Stofenfeld^en! 'ljutf<^en> unb ®raf 3(Ie^ej 
'lolfloi, erflerer mit l^eifglii^enben £anbfd^aften jahrelanger SOerbau' 
nung, festerer mit aufrichtig fd^tuc^^enben (Sfegien geben reinfted ®enie$en. 
Q}ier fur^e @ebi(^te ^on SRefraffou), bem „@änger be6 rufftfd^en 
^oRe«^'', u>entge 3^ifen; erbarmung6lof( anflagenb, 93anbe fprec^enb . . • 
Sn ab fon, bem in einfamer, enttäufc^ter Trauer ber @tad^el ber 3^nie 
fehlte, um ein J^eine in n>erben. @rasiö6 gaufelnb Set^«@<^enfd^tn, 
ber an SBoJ^niang ber @pra(^e an ^ufc^fin ^eranreid^t, fd^n>ermütig trau« 
tvnh, ^Ief<^tf(^ejeu>, unter ber SBud^t eigenflen ©d^merjee nieber« 
bred^enb, 3t p u d? t i n — brei ÄorJ;^p^aen i^rer 3eit. 5W a i f o » unb ^ o* 
1 n 6 f i j, ebenf all6 B^itgenoffen, geben in t>cllenbeten Sßerfen aUee u>ieber, 
ma6 rufftfd^e @eefen bett>egen fann. (Ee folgt £iRere6]^fou>6fij, ber 
befannte Genfer unb Äritifer, l^ier aU iptihv ^on atterreinflem SBaffer 
t)ertreten, Der 191? tjcrflorbene, allem SSerurteifenfJwerten feiner Äreife 
frembe €lrogfürfl ^onflantin 9tomanou> (er fd^rieb unter ber 
e^iffre Ä. 3t.)/ t)er Onfel Snifolaue II., Uf^tn Drama ,,Der Äönig ber 
2tuben'^ n^eltbefannt ifi, seigt in wenigen 3eifen eine in unenblic^er ä^vt^tit 
ungeheuere I^rifd^e ^a<t)U 



Sncre6^fon)Cf{i)6 @(^affen bildet ben Übergang ^ur neueren SKid^tung ber 
rufftfd^en St^rtf. ^almont fpielt t>trtuo6 mit ben wud^tigen, färben« 
flroljenben (Elementen femer @pra*e. ©ein „@ternlieb'' jeugt unge^jeuere 
©e^nfud^t naö) jenen ajurenen fernen, bie er gli^emb malt. 93rjuffott>d 
(Epifoben n>erben bem Sefer ^um I^rifd^en (Erlebnis». @eine ©prad^e beiwingt. 
^on 7(nbreii93|el|;^t — neuerbing6 bef annt burd^ fein „^eterdburg'' 
in bentfd^er Überfettung — ber ftd^ }uu>eilen su franf^aft«e|:prefftonifHfd?en 
QJerfd^roben^eiten ^erfteigt, merben einige feiner nid^t all^u ^oi^^Irei^^en, aü* 
gemeint>erflänbli(^en @ebi(^te geboten, in beren groteefe fpit^antaftif ungen>oilt 
ec^te aHrufftfd^e @entimentatität l^ineinwel^t. ^ie S)i<f^terin @ t n a i b a 
@ i p p i u 6 ftel^t, na6)btm man t^r „£ieb'' gelefen, ^or bem geiftigen 3[uge 
al6 gro^e, bleiche, traurige ^rau am uferlofen 9)^eere flawifc^er @e^nfud^t6« 
träume. @fologub; ber 9]eflor ber l^eutigen ^id^terplejabe 9tu^Ianbd, 
3wanow, 95lof, @orobet}ft) unb 93unttt bereichern bie ruf jtf<^ 
ij^vif um ebelfle6 @ef(^meibe, ba5 in bie @d^ai^rammer ber SBeltliteratur 
gelegt }U tDerben t>erbient. ^iafl ^eigt beutlic^er al6 tXnbreij Sditlpx, ba% 
bk ©roteßf e ftd? ju l^rif (fcer ^attfytit erleben f ann. 9Bie ©arbner^Sof- 
man, Stn^ct, WittÖ^cxo^tii, @umtleu> u. a. bringt er 'iöne 
in bxt ruffifd^e iptit, bie i^ren Vorgängern unb £e^rern fremb waren, ^öne, 
bie ber 2^it ^rn>anbt, au6 i^r geboren ftnb. 

hiermit fd^Iiegt biefe @ammlung ^on Snac^bid^tungeti, bie i^rer ^reue unb 
il^rem bid^terifd^en 93oiln>erte nad^ in bie erfle 9tei^ gleid^arttger SBerfe ge* 
^ören. @obalb e6 bie Ver^ättniffe ermöglichen tDerben, foQ eine @ammtung 
ber ebenfalle äufierfl u>ertDo(Ien unb reid^en ruffif(^en Stevolutiond- 
l ^ r i f folgen. 

„9t offt ja'' foHte in jzbt^ funflfreubige J^au6 (Eingang finben, um ber 
geifligen 7(nnä^erung an SKu^lanb, bie ber politifc^en unb n>irtf(^aftlid^en 
folgen mu§, um in einem feflen 93ünbni6 in gelangen, bie SSege }u ebnen. 
(£^ ifl bie ^flid^t jtbU 9Ritteleuro))aer6, ftc^ eigenen 3(uge6 |u überzeugen, 
ba% ein SßoK, ba^ einen $uf(^fin, einen Sermontom unb ilj^nen ä^nlic^e 
^erDorbrac^te, innerlid^ unt>ertt)anbt fein muf mit jenen gett)iffenlofen ^aro« 
fiten, bie beute feine ®efd^i(fe lu leiten fi4) ^ermeffen. 
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